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An die Zeitungsleſer. d 
Wir wiederholen die Anzeige, daß das Hauptblatt der Dinstag⸗Zeitung bereits Montag Nachmittag hier ausgegeben und mit 


den am Nachmittage und Abends abgehen den Poſten verſendet wird. i 
den betreffenden Kommanditen. und die auswärtigen bei den 


Die hieſigen Abonnenten wollen daher daſſelbe bei 
Poſtanſtalten in Empfang nehmen. 
Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Breslau, 8. Dezember. 

Wenn wir im Gegenſatze zu der ſchwankenden, 
prinziploſen Maſſe, welche in unerſchütterlicher Naive⸗ 
tät ſich eines konſtitutlonellen Regimentes zu erfreuen 
vermeint, ſo lange nur überhaupt noch zwei Verſamm⸗ 
lungen dem von der Regierung mit ſtarker Hand nach 
eigenem Willen gelenkten Staatswagen mühſam und 
keuchend nachfolgen dürfen, unnachgiebig und ohne 
Feilſchen auf der vollen und rückhaltloſen Verwirkli⸗ 
chung der Grundſätze beſtehen, welche in allen freien 
Staaten als die Säulen des Konſtitutionalismus be⸗ 
trachtet werden, ſo verweiſt man uns bald auf das 
Land politiſcher Erbweisheit, deſſen Verfaſſung ſtück⸗ 
weiſe und allmählig ſich gebildet hat und ſucht uns 
über die ſo beliebten Halbheiten der augenblicklich herr⸗ 
ſchenden Richtung durch die lockende Ausſicht auf einen 
allmähligen Fortſchritt zur vollen politiſchen Reife zu 
beſchwichtigen, bald wieder preiſt man uns die „Eigen⸗ 
thümlichkeit“ Preußens an und ſchilt uns wegen un⸗ 
ſerer vermeintlichen Hinneigung zu ausländiſchen Ver⸗ 
faſſungsſchablonen. 

Beide Vorwürfe heben ſich eben ſo ſehr durch den 
Widerſpruch auf, in dem fie zu einander ſtehen, als 
ſie durch die Unwahrheit ihrer Vorausſetzungen in ſich 
zuſammen fallen. N 

Wir beneiden mit unſern Gegnern jenes vielge⸗ 
nannte Land um das Glück ſeiner ſtetigen und darum 
ſichern Entwickelung zur wahren politiſchen Freiheit, 
aber wir würden es für einen politiſchen Wahnwitz 
halten, wenn wir allen Ernſtes uns anſchicken woll⸗ 
ten, den Gang zu beginnen, zu deſſen Vollendung 
England Jahrhunderte bedurfte. Dort haben ſich die 
politiſchen Inſtitutionen ebenmäßig mit der Bewußt⸗ 
werdung der politiſchen Ideen gebildet und befeſtigt. 
Nicht unſere Schuld iſt es, daß in Preußen dieſer 
Entwickelungsgang unmöglich iſt. Nicht unſere Schuld 
iſt es, daß wir Preußen das Aufblühen und die Ent⸗ 
faltung des konſtitutionellen Syſtems rings um uns 
her haben mit anſehen und durchleben müſſen, wäh⸗ 
tend über uns ſelbſt das abſolute Regiment waltete 
und die obrigkeitliche Bevormundung uns in prakti⸗ 
ſcher Unreife hielt, indeß der konſtſtutionelle Gedanke 
ſich theoretifch immer mehr Eingang und Ausbreitung 
verſchaffte. Nicht unſere Schuld iſt es, daß in Preu⸗ 
ßen das Verſtändniß des konſtitutſonellen Syſtems und 
das Streben nach ſeiner Einführung längſt Gemein⸗ 
gut aller Gebildeten geworden war, ehe wir im Be⸗ 
ſitze einer auch nur annähernd konſtitutionellen Form 
waren. Nicht unſere Schuld iſt es daher, daß uns 
jetzt nicht, wie in England das früher war, das Stre⸗ 
ben nach einzelnen politiſchen Rechten, nach einzelnen 
konſtitutionellen Inſtitutionen, daß uns vielmehr die 
entſchiedene Forderung eines in allen gebildeten Köpfen 
Uängſt fertigen konſtitutionellen Syſtems gleich am er⸗ 

en Morgen unſerer Mündigwerdung entgegentritt, ja 

mehr als dies, daß ſogar die lange Vorenthaltung 
konſtitutionener Inſtituttonen und das bald offenkun⸗ 
dige Widerſtreben nach deren endlicher Verleihung die 
Blicke eines Theils des Volkes ſogar weiter hinaus 
über die Monarchie ſelbſt gelenkt hat. 
Wenn fo die Vorausſetzung, deren Vorhandensein 
das Einſchlagen eines von dem beitifchen Entwickelungs⸗ 
gange verſchiedenen Weges gebieteriſch erheiſcht, nur 
zu unſerm Bedauern eingetreten iſt, ſo müſſen wir 
wenigſtens verlangen, daß man jetzt endlich die noth⸗ 
wendige Folge erkenne, daß man Bedürfniſſe und For⸗ 
derungen nicht ignorire, die man ſelbſt durch unpoliti⸗ 
ſches Widerſtreben zu ihrer gegenwärtigen Höhe und 
Schärfe getrieben hat. 

Es kann nicht oft genug wiederholt werden: wir 
haben heute nicht mehr die Aufgabe, eine Herüberlef⸗ 
tung des Staates aus dem abſoluten in das konſti⸗ 
tutionelle Prinzip anzubahnen, nein, wir haben den 
völlig morſch gewordenen und durch ſeine eigene Halt⸗ 


loſigkeit zuſammengeſtürzten abſoluten Staat in einen 
konſtitutionellen umzuwandeln, wir haben in der 
That eine konſtitutionelle Verfaſſung zu machen. 

Und weil uns dieſe Aufgabe ſo dringend und un⸗ 
abweislich erſcheint, darum wollen wir ſie in einem 
Guſſe und vollſtändig gelöſt wiſſen. 

Glaube man doch nicht, daß in einer Zeit, wo dem 
Abſolutismus ein ſo entſchiedenes Todesurtheil in der öf⸗ 
fentlichen Meinung geſprochen worden iſt, ein Zwit⸗ 
tergeſchöpf zwiſchen Polizeiſtaat und Rechtsſtaat lebens⸗ 
und entwickelungsfähig ſein könnte. Die konſtitutio⸗ 
nellen Grundrechte ſind zugleich die Grundbedingun⸗ 
gen für die Exiſtenz des konſtitutionellen Staates. 
Eine Scheinkonſtitution trägt nicht die Keime einer 
wahren und vollendeten Verfaſſung, ſondern nur die 
ihres eigenen Unterganges in ſich. 

Die konſtitutienelle Staatsform, complicirt, wie fie 
iſt, beruht auf ſtrengen Geſetzen. Nehmt ihr dieſe 
feſten Regeln, unterlaßt die ſcharfe Definirung und 
Abgrenzung der beiderſeitigen Rechte, geſtattet der Will⸗ 
kür, dem Belieben, ſei es, weſſen es wolle, einen Ein⸗ 
gang: und jenes ganze Balancir⸗Syſtem des Gleich⸗ 
gewichts der Gewalten geht aus ſeinen Fugen. 

Vor dieſem Schickſal wird eine Scheinkonſtitution 
keine preußiſche Eigenthümlichkeit bewahren. Und worin 
ſollte dieſe auch beſtehen? In der vorzüglichen Loyali⸗ 
tät und Treue des preußiſchen Volkes, in ſeiner An⸗ 
hänglichkeit an das Fürſtenhaus? — Das wäre ein 
Grund mehr, dieſem Volke Vertrauen zu ſchenken, 
und ihm nicht Rechte vorzuenthalten, deren andere 
Völker ſich längſt erfreuen. Oder in unſerer ar 
Gewöhnung an abſolutiſtiſche Bevormundung? Da 
weiſt gerade auf die Gefahr! hin, daß abſolutiſtiſche 
und bevormundende Tendenzen um ſo leichter ſich zur 
Geltung bringen könnten, wenn ihnen die Verfaſſung 
ſelbſt eine Handhabe, das Volk aber ein bequemes 
Material bietet. - 

Oder endlich die Stellung Preußens als Großmacht, 
welche eine vorzügliche Machtkonzentrirung in den 
Händen der Regierung nothwendig macht? Das 
ſpricht entweder geradezu für den förmlichen Abſolu⸗ 
tismus, oder, wenn dieſer, wie wir glauben, unmög⸗ 
lich iſt, für die vollſte Verwirklichung des konſtitutio⸗ 
nellen Prinzips, des Prinzips, daß die Regierung im 
Geiſte der Majorität geführt werden müſſe, damit zu 
jeder Zeit die ganze Volkskraft ſie ſtütze. : 

Wir fehen grade mit diefer Stellung Preußens als 
Großmacht die Nothwendigkeit einer aufrichtig und 
kenſeguent durchgeführten konſtitutionel⸗ 
len Politik gegeben. 
Preußen ſeinen deutſchen Beruf an. Ihn aber 
wird es nimmermehr erfüllen können, wenn es ſich 
nicht ohne Rückhalt dem konſtitutionellen Prinzip 
bingiebt, 

Wenn unfere zaghaften Politiker des halben Konz 
ſtitutionalismus auch wirklich für uns Preußen noch 
eine lange Reihe von Lehrjahren erforderlich halten, 
ehe ſie uns die Reife zur vollen konſtitutionellen Frei⸗ 
heit zugeſtehen können, glauben ſie denn, daß das 
übrige Deutſchland Luſt haben wird, uns zu Liebe 
jene ſaure Schule noch einmal mit durchzumachen? 
Glauben ſie denn, daß die deutſchen Staaten, welche 
Dezennien hindurch mit dem Scheinkonſtitutionalis⸗ 
mus daheim einen mühſeligen Kampf geführt haben, 
ſich fo beeilen werden, unter die Fittige des preußiſchen 
Adlers ſich zu begeben, wenn ſie die preußiſche Macht 
nur mit der neuen Aufzwingung der alten Lüge zu 
bedrohen ſcheint? 

Nur ein aufrichtig konſtitutionelles Preußen vermag 
Deutſchland an ſich zu feſſeln und ſo kämpfen wir 
für Preußens und Deutſchlands Größe zugleich, wenn 
wir an den unveräußerlichen Prinzipien des konſtitu⸗ 
tionellen Staates ohne Wanken feſthalten und jede 
Kapitulation mit der Halbheit, welche den Grundfag 
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Dieſe ſeine Weltſtellung weiſt 


aufhebt, indem ſie ihm die alleinwirkſame Spitze ab⸗ 
bricht, zurückweiſen. 


Breslau, den 8. Dezember. 
Die Denkſchrift der katholiſchen Biſchöfe 
in Preußen. 

Obiges Manifeſt iſt nach Form wie nach Inhalt 
ſo bedeutungsvoll, daß ein näheres Eingehen in daſſelbe 
und eine Beurtheilung an dieſer Stelle uns als uner⸗ 
läßliche Pflicht erſcheint, um ſo mehr, als die in 
Nr. 240 dieſer Zeitung gegebenen Auszüge und Mit⸗ 
theilungen nicht genügen, um unſern Leſern eine klare 
Einſicht in den Geiſt jener Denkſchrift und in den 
Standpunkt zu gewähren, welchen die unterzeichneten 
Biſchöfe der Verfaſſung und überhaupt dem Staate 
gegenüber einnehmen. Wir ſchicken eine gedrängte 
Ueberſicht des Inhalts voraus. 

So dankbar die Biſchöfe die in der Verfaſſungs⸗ 
urkunde enthaltene Anerkennung weſentlicher Freiheiten 
und Rechte der katholiſchen Kirche begrüßen, welche 
dieſer ſeit langer Zeit in der drückendſten Weiſe ver⸗ 
kümmert worden ſeien, Rechte, welche in ihrem ganzen 
ungeſchmälerten Umfange ohne Verzug in Beſitz zu 
nehmen und ſofort zur Ausführung zu bringen, ſie 
für ihre heilige Pflicht halten, ſo ſehen ſie doch auf 
der andern Seite ihre gerechten Hoffnungen keines⸗ 
weges erfüllt, indem die neue Verfaſſung in einigen 
ihrer Beſtimmungen die unveräußerlichen Rechte der 
katholiſchen Kirche ſchwer beeintraͤchtige. Gegen diefe 
Beſtimmungen, ſo wie gegen die „in ganz unerwar⸗ 
teter Weise“ (im den „Erläuterungen“ des Miniſters 
Ladenberg) kundgewordenen Deutungen und Verſuche, 
die „auf das Klarſte und Beſtimmteſte in der Verfaſ⸗ 
ſung feſtgeſtellten kirchlichen Rechte und Freiheiten 
wieder zu ſchmälern und zu beſchränken,“ legen die 
Biſchöfe feierliche Verwahrung ein, in dem Bewußt⸗ 
ſein, daß ſie hierin für ihre Kirche nichts verlangen, 
„als was ihr zur vollen Sicherung und Förderung 
ihres naturgemäßen Lebens und Wirkens gebührt.“ 
In einem verfaffungsmäßig freien Staate könne und 
dürfe die katholiſche Kirche nicht verfaſſungsmäßig uns 
frei ſein, ſie müſſe vielmehr das Vollmaß ihrer Frei⸗ 
heit und Selbſtſtändigkeit ſtaatsgrundgeſetzlich in Anſpruch 
nehmen, und werde ihre hohe Sendung zur Wohlfahrt des 
Staats nur um ſo ſegensreicher erfüllen) je mehr ihr der⸗ 
ſelbe „in der unbefchränften Gewährung ihrer natur: 
gemäßen freien Wirkſamkeit gerecht werde.“ 

Von dieſem Standpunkt aus haben die Biſchöfe 
die die Kirche berührenden Beſtimmungen der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde einer „gewiſſenhaften und unbefange⸗ 
nen“ Prüfung unterworfen, deren Ergebniß folgende 
Hauptpunkte ſind: ? 

1) Die Verfaſſung wiederholt die durch ältere feier- 
liche Staatsverträge und andere landesherrliche Zuſa⸗ 
gen allzeit unverletzlich geachtete Gewähr für den un⸗ 
veränderten, ſeit vielen Jahrhunderten behaupteten Be⸗ 
ſtand der römiſch⸗katholiſchen Kirche als moral. Perſon 
Fr 1 ihrer damit zufammenhängenden Rechte und 

efugniſſe. 

2) Der Kirche iſt das durch die übelberathene Poli⸗ 
tik der letzten Jahrhunderte vielfach beſchränkte Recht 
freigegeben, ihre äußern, wie innern Angelegenheiten 
„ſelbſtſtändig und durch freie Seldſtbeſtimmung nach 
den eigenen Zwecken der Entfündigung und Heſligung 
der Welt, ſchaffend, einrichtend und leltend, zu ordnen 
und zu verwalten. Dieſe Selbſtſtändigkeit umfaßt in 
der Richtung nach Innen: die frele Anordnung aller 
gottesdlenſtlichen Handlungen und Andachtsübungen, 
der Feſte, Faſt⸗ und Abſtinenztage, Errichtung neuer 
kirchlicher Aemter, Beibehaltung und Aufnahme kirch⸗ 
licher Kongregationen, ungehinderte Bekanntmachung 
aller oberhirtlichen, päpſtlichen, wie biſchöflichen Erlaſſe, 
freie Beſetzung aller kirchlichen Aemter, freie Wahl der 
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Biſchöfe und Wzihbiſchöfe, freie Beſetzung der 
Doms und. Stiftsſtellen, freie Ernennung der 
General⸗Vikare und aller. biſchöflichen Verwal: 
tungsbeamten, der Pfarrer und Seelſorgsgeiſtlichen, zu 
welcher bisher die ftaatliche Genehmigung oder Beſtä⸗ 
tigung gefordert worden.. Es ſind mithin die vom 
Staate durch die Bulle de salute animarum hin⸗ 
ſichtlich der Beſetzung der Probſtei⸗ und Kanonikatſtel⸗ 
len erworbenen Rechte erloſchen, ſo wie das ganze bis⸗ 
herige fiskaliſche Patronatsrecht, ſowohl dasjenige, wel⸗ 
ches in Folge der Säkulariſation mit den aufgehobe⸗ 
nen kirchlichen Anſtalten durch eine „Gewaltthat und 
Uſurpation“ in die Hände des Staats gelangt iſt, als 
dasjenige, welches durch Fundation von Seiten des 
Staats bisher rechtlich begründet war. 

3) Die ſelbſtſtändige Vermögensverwaltung der ein⸗ 
zelnen Kirchen und kirchlichen Inſtitute, mit Ausſchlie⸗ 
ßung der bevormundenden Aufſicht und Einmiſchung 
des Staats iſt nicht erſt „verheißen“, wie die „Ecläu⸗ 
terungen“ behaupten, ſondern wirklich ſchon gewährt; 
die Verfaſſungsurkunde, hat bereits wirkliche, dem 
natürlichen Rechte entſprechende und Jahrhunderte 
hindurch hergebrachte Befugniſſe thatſächlich gewährt. 

4) Der kathol. Kirche iſt der Beſitz und Genuß der 
für ihre Kultus⸗, Unterrichts: und Wohlthätigkeitszwecke 
beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds gewähr⸗ 
leiſtet, und die Biſchöfe haben die ſtrenge Pflicht, alle 
Rechte, wie ſie in dieſer Beziehung namentlich durch 
das Konkordat vom Jahr 1801, den Reichsdeputa⸗ 
tionshauptſchluß von 1803 und durch die Bulle de 
salute animarum feſtgeſtellt find, in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung und Ausführung feſtzuhalten. 

5) In Beziehung auf die kathol. Volksſchulen legen 
die Biſchöfe gegenüber den betreffenden Beſtimmungen 
der Verfaſſung und der miniſteriellen Erläuterungen 
eine doppelte Verwahrung ein: Sämmiliche kathol. 
Schulen find entweder konfeſſionelle Pfarr- oder Stifts⸗ 
ſchulen, was ſie früher geweſen ſind, oder konfeſſionelle 
Schulen der kathol. Gemeinden. Die der Kirche hin⸗ 
ſichtlich der oberſten Aufſicht, ſo wie der Anſtellung 
und Entfernung der Lehrer zuſtehenden Rechte ſind 
durch den weſtfäliſchen Frieden und den Reichsdeputa⸗ 
tions hauptſchluß bis auf den heutigen Tag ungeſchwächt 
und ungeändert garantirt, und durch das „blos als 
ſubſidiariſches Sonder recht eingeführte“ preußiſche Land⸗ 
recht konnte an ihnen nichts geändert werden. Die 
faktiſche Verdrängung der Kirche aus den Schulen iſt 
ein unrechtlicher Angriff des Stärkern auf die wohl⸗ 
begründeten Rechte des Schwächern, welche die kathol. 
Biſchöfe ſich nicht werden entziehen oder ſchmälern 
laſſen. a 

6) Eben ſo proteſtiren die Biſchöfe, geftügt auf ihr 
Recht und ihre Pflicht, gegen die in der Verfaſſung 
ausgeſprochene Beſchrinkung der Kirche auf den bio: 
ßen Religionsunterricht, und gegen die miniſterielle 
Deutung, als ſeien die von den Gemeinden zu wäh⸗ 
lenden Lehrer ohne Weiteres berechtigt, Religionsun⸗ 
terricht zu ertheilen. Nach der kathol. Glaubenslehre 


fei hierzu Niemand ohne höhere kirchliche Sendung 


befugt, welche ausſchließlich von den Biſchöfen aus⸗ 
gehe, jene Deutung enthalte mithin] den Verſuch eines 
Eingriffs in das heiligſte, durch göttlichen Befehl Über: 
tragene und darum unveräußerliche biſchöfliche Recht 
der Lehre. Vermöge der gewährten Kirchenftei⸗ 
heit nehmen, die Biſchöfe ferner nicht allein die durch⸗ 
aus unbeſchränkte Befugniß zur Eimichtung, Führung 


und Verwaltung der Prieſter⸗Seminare, Konvikte, | 


Knaben: Seminare und anderer Vorbildungsſchulen 
zum geiftlichen Stande, fo wie zur Anftellung und 
Entfernung der Lehrer in denſelben, in Anſpruch, ſon⸗ 
dern auch die freie Auswahl dieſer Lehrer, ohne irgend 
welche Beſchränkung von Seiten des Staats (3. B. 
durch Prüfungen), und die ausſchließliche Aufſicht und 
Leitung über dieſelben und ihren Unterricht, ſo wie die 
unbedingt freie Befugniß der Errichtung neuer Anſtal⸗ 
ten jener Art. Die ſtaatliche Prüfung für die Leh⸗ 
rer der beſtehenden katholiſchen Pfarrſchulen, ſo wie 
aller Schulen, welche kirchlicher Seits errichtet werden 
möchten, widerſtreite dem Rechte der Lehrfreiheit, der 
Selbſtſtändigkeit der katholiſchen Kirche, und als Prä⸗ 
ventivmaßregel dem Geiſte der Verfaſſung. Endlich 

7) Art. 16, wonach die kirchliche Trauung erſt nach 
dem Civilakt vorgenommen werden darf, verletze mit 
nicht zu rechtfertigender Infonfequenz und unter will: 
kürlichen Vorausfetzungen die Freiheit des religſöſen 
feat e der öffentlichen Religionsübung und der 
ſelbſtſtändigen kirchlichen Thätigkeit. Sei das Verbot 
gegen den Diener der Kirche gerichtet, fo involvire dies 
einen rein willkürlichen Uebergriff auf ein fremdes Ge⸗ 
biet, einen Eingelff in unveräußerliche Rechte; ſei es 
gegen die Brautleute gerichtet, ſo ermangele es der 
verpflichtenden Kraft, da die religlöſen Pflichten und 
Handlungen dieſer der Staatsgewalt nicht unterworfen 
ſeien, und dieſe ihnen darin nichts verbieten und nichts 
gebieten könne. Das Verbot treffe meiſtens Ster⸗ 
bende, „welche hiernach in der Todesſtunde nicht einmal 
fo. viel Freiheit haben, daß fie, dem Drange ihres Ge⸗ 
wiſſens folgend, die ihnen von Gott und ihrer Reli- 
gion gebotene Pflicht erfüllen können, ſondern daran 
durch ein Staatsgrundgeſetz ſich behindert ſehen, wel⸗ 
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ches ihre religiöſe Ueberzeugung und ihren freien Wil⸗ 
len, dieſelbe auf dem kirchlichen Gebiete thatſächlich zu 
verwirklichen, noch auf dem Sterbebette bis zur Todes⸗ 
ſtunde gefeſſelt hält.“ 

Hiermit ſchließt die Denkſchrift. In einem folgen⸗ 
den Artikel ſollen zunächſt die derſelben zu Grunde 
liegenden allgemeinen Prinzipien, namentlich über das 
Verhältniß der Kirche zum Staate näher ins Auge ge⸗ 
faßt werden. 2 


Preußen. 
Kammer⸗ Verhandlungen. 
J. Kammer. 83. Sitzung vom 7. Dezember. 

Die Sitzung wird 12 ½ Uhr eröffnet. 

Am Miniſtertiſch: v. Strotha,, v. Rabe, Sj⸗ 
mons. 

Abg. Schwarz erhält den nachgeſuchten Urlaub. 

Tages⸗Ordnung: Fortſetzung der Bera⸗ 
thung über die Gemeinde- Ordnung. 

§ 9. Kühne trägt darauf an: den $ 9 zurück⸗ 
zuweifen, um ihn dem 8 15 des Wohlgeſetzes 
vom 268. November v. J. zu conformiren. Der 
Antrag wird unterſtützt und der Antragſteller moti⸗ 
virt ihn. 

v. Vincke, v. Baſſewitz erklären ſich für das 
Dreiklaſſenſyſtem, Sperling, Sägert und Wulffs⸗ 
heim dagegen uud für Streichung des $ 9. 

Möwes warnt vor „Minoritätswahlen“, 
leicht nach obigem Syſtem erfolgen könnten. 

Nachdem Trieſt und der Berichterſtatter (Wallach) 
für den Kommiſſions⸗Entwurf geſprochen, kömmt man 
zur Abſtimmung. Der Antrag von Kühne wird 
abgelehnt und der vierte von der Kommiſſion 
vorgeſchlagene Satz geſtrichen. 

$ 9 wird dann nach dem Kommiſſions⸗Vorſchlage, 
welcher nur in Alinea 1 und 2 ſehr gering von dem 
Regierungs⸗Entwurfe abweicht, angenommen. 

Die §§ 10, 11 und 12 werden unverändert ange⸗ 
nommen. f 

§ 13. Die Kommiſſion hat vorgeſchlagen, die im 
Regierungs⸗Entwurfe von der Mitgliedſchaft des Ge⸗ 
meinderathes ausgeſchioſſenen Mitglieder der höheren 
Gerichtshöfe nicht auszuſchließen. 8 

Die von v. Vincke und Mentzel eingebrachten 
Amendements werden angenommen, und danach: 

(v. V.) ad 1 zugeſetzt: „die vom Staat ernann⸗ 

j ten Mitglieder“ ꝛc. . * 

(M.) ad 6: die zum ſtehenden Heere und zu 

den Landwehrſtämmen gehörenden 
Perſonen.“ 

Im Uebrigen wird der Kommiſſions⸗Vorſchlag ge⸗ 
nehmigt. . 

Die $$ 14, 15, 16, 17, 18 werden unverändert 
nach dem Antrage der Kommiſſion angenommen, 

„ 19 geſtrichen, und 

§ 20, nachdem ein Amendement von Möwes ver⸗ 
worfen, ebenfalls unverändert angenommen. 

Hierauf ſpricht ſich der Finanzminiſter v. Rabe 
über das Budget pro 1850 ganz in derſelben Weiſe 
wie in der zweiten Kammer aus (ſ. den folgenden 
Bericht). (Schluß 4½ Uhr. 

(Nächſte Sitzung Montags früh 10 Uhr.) 


welche 


Il. Kammef. 70. Sitzung vom 7. Dezember. 
Präſident Graf Schwerin. 

Am Miniſtertiſch: Schr. v. Manteuffel, Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſar Wehrmann, v. Rabe. 

Finanzminiſter v. Rabe übergiebt den Staats⸗ 
haushalts⸗Etat pro 1850. Die Einnahmen, 
welche die laufenden Ausgaben decken, betragen 91 Mil⸗ 
tionen. Die außerordentlichen Ausgaben erfordern 
4,934,213 Thlr. Dem Etat If ein Bericht beigege⸗ 
Ben, durch welchen die Abweichungen des Etats pro 
1850, von dem pro 1849 erläutert werden. — Die 
einzelnen Etats ſind bereits zum größten Theil der 
Budget⸗Kommiſſion mitgetheilt worden. In Betreff 
der Mehrausgabe pro 1849 und 50 bemerkt der Mi⸗ 
niſter: Die militäriſchen Operationen des verfloſſenen 
Jahres hätten 10,400,000 Thlr. erfordert, wogegen 
300,000 Thlr. Erſparniſſe aus früheren Verwaltungs: 
jahren in Abrechnung kommen. Ferner ſind 78,000 
Thlr. für die Abgeordneten in Frankſurt nöthig gewor⸗ 
den, für die hieſigen Kammern, für welche nur 
100,000 Rtl. ausgeſetzt waren, ſind 366000 Thle. 
nothwendig geworden. Die Geſammtſumme der außer⸗ 
ordentlichen Ausgabe pro 1849 beläuft ſich auf 10 ½ 
Mill. Hierzu die Mehrausgabe für 1849 von etwa 
5 Mill. und eben fo viel für die laufenden Eiſenbahn⸗ 
ausgaben, alſo zufammen etwa 20%, Mill. — Für 
diefe Summe können aus Beſtänden aus den bewillig⸗ 
ten Anleihen 8 Mill. flüſſig gemacht werden. Die 
übrigen 12 ½ Mill. können ebenfalls von dem Finanz: 
Miniſterium beſchafft werden, wenn die Kammern 
die Verwendung folgender Fonds geſtatten. 

Es if ein Fonds von 6 Millionen Staats: 
ſchuldſcheinen bei der Staatshauptkaſſe als Bas 
luta für eine gleiche Summe ausgegebener Kaſ⸗ 
ſenauweiſungen deponirt; ich ſchlage vor, dieſe der 


* 


Finanzverwaltung zu überweiſen. Ferner ſind der 


Bank 6 Mill. und der Seehandlung 2 Mill. 


Kaſſenanweiſungen gegen Depoſition des gleichen 
Betrags von Staats ſchuldſcheinen geliehen wor 
den. Dieſe 6 Millionen ſind von der Bank bis auf 


1100000 Thlr. zurückgezahlt worden, ſo daß alſo die 
noch verbleibenden 3100000 Thlr. wieder in Cours 
geſezt werden können. Endlich find noch in Kautio⸗ 


nen in Staatsſchuldſcheinen ꝛc. die Summe 
von 3,400,000 Tülr. niedergelegt, was zuſam⸗ 
men 6 ½ Mill. ergeben könnte. Von den von den 
Regierungen von Sachſen, Baiern und Baden zurück⸗ 
zufordernden 2% Mill. Kriegsgeldern wird zwar ein 
großer Theil namentlſch von Baden im nächſten Jahr 
noch nicht zu erwarten fein, es werden, wenn 500000 
Thlr. eingehen, für die außerordentlichen Ausgaben 
pro 1851 1½ Mill. verbleiben. Sieht man auf 
die Finanzzuſtände anderer Staaten, ſo kann 
man nur mit Befriedigung wahrnehmen, daß 
es uns möglich ſein wird, die außerordentlichen 
Ausgaben ohne neues Papiergeld zu decken. 
Man kommt hierauf zu einer ſehr kurzen Bera⸗ 
thung des Grefeß: Entwurfs, wegen Abänderung 
einiger Veſtimmungen des Geſetzes vom Iten 
Jannar 1845, betreffend die Zertheilung von 
Grundſtücken und die Gründung neuer Anſiede⸗ 
lungen. — Der Geſetz⸗Entwurf wird mit einer von 
der Kommiſſion vorgeſchlagenen Abänderung acceptirt. 
Hierauf erfolgt durch den Abg. Bauer (Stargardt) 
der Bericht der Agrar-Kommiſſion über den 
Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Ergänzung und Ab⸗ 
änderung der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung 
vom 7. Juni 1821. Man kommt bei uner⸗ 
heblicher Diskuſſion bis zu Art. 10, 
Schluß 4 Uhr, nächſte Sitzung Montag, den 
10, Dezember, 11 Uhr.) 


Berlin, 17. Dezember. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: dem Dirigenten der Kreis⸗ 
Gerichts⸗Deputation zu Groß⸗Salze, Juſtizrath Fa⸗ 
bricius, den rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit 
der Schleife; ſowie dem Land⸗ und Kreisſchulzen Joh. 
Gottfr. Habed ank zu Mörz im Zauch⸗Belziger 
Kreiſe das allgemeine Ehrenzeichen zu verlelhen; den 
bisherigen Kammergerichts⸗Präſidenten und Präſidenten 
des kurmärkiſchen Pupillen⸗Kollegiums, v. Kuno w, 
Bun ul bei dem Ober⸗Tribunal zu vernennen. 

e. jeſtät der König hab ergnädigſt 
ee 
neritz, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Kos 


nigs von Schweden und Norwegen Majeftät ihm ver⸗ 
liehenen Ritterkreuzes des Schwertordens zu ertheilen. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc. verordnen unter Zuſimmung der Kam: 
mern, was folgt: 

Die nach dem Klaſſenſteuer⸗Geſetze vom 30. Mai 
1820 und den damit im Zuſammenhange ſtehenden ſpäteren 
Verordnungen für die ehemals Reichs unmittelbaren, für Geiſt⸗ 
liche und Schullehrer, für Offiziere des ſtehenden Heeres 
und der Landwehr und für Militärbeamte, ſofern dleſelben 
nicht mobil gemacht find, ſowie endlich für die Hebeammen 
eingeführten Befrelungen von der Klaſſenſteuer werden hier⸗ 
durch aufgehoben und die bisher befreiten Perſonen dom 
1. Januar 1840 ab nach den beſtehenden Einſchätzungs⸗ 
Grundſätzen zur Klaſſenſteuer veranlagt. 

§ 2. Der Finanzminiſter iſt mit Ausführung dieſes Ge⸗ 
ſetzes beauftragt. — Urkundlich unter Unſerer Höchſteigen⸗ 
bändigen Unterſchrift und beigedrucktem königlichen Inſiegel. 

Gegeben Bellevue, den 7. Dezür. 1849, 

. S.) Friedrich Wilhelm. 
Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Man⸗ 
teuffel. v. Serdtha. v. d. Heydt. v. Rabe, 
Simons. v. Schleinitz. 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. ꝛc. verordnen unter Zuſtimmung der Kam⸗ 
mern, was folgt: 

1. Unfer Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche 


Arbeiten iſt ermächtigt: 


1) den Bau der Eſſenbahn nach Königsberg, welche den 
Namen „Oſtbahn“ führen ſoll, einſchließlich der Brücken 
über die Weichſel und Nogat und der durch die Eiſen⸗ 
bahnaklage bedingten Strom: und Deid:Regulirungen 
an dieſen beiden Strömen, vorläufig von dem Kreu⸗ 
zungs punkte der Oſtbahn mit der Stargard⸗Poſener 
Eſſenbahn ab, in der Richtung über Bromberg, Dir⸗ 
ſchau, Marienburg, Elbing, Braunsberg nach Königs⸗ 
berg mit einer Zweigbahn von Dirſchau nach Danzig, 
für Rechnung des Staates auszuführen; 4 


; — 
ingleich en ? 
2) die weſtfäliſche Eiſenbahn von der kurheſſiſchen arme 
bei Haueda ab über Warburg, Paderborn, e t, 
Soeſt nach Hamm, für Rechnung des St 58 us⸗ 
führung zu bringen, auch zu dieſem Zweck a Köln: 
Minden⸗Thüringer Berbindungs:Cifenbaht de Maß⸗ 
„gabe des unterm 23. Dezember 1848 MT, m Bevoll⸗ 
mächtigten der Eiſenbahn⸗Geſellſchalt geſchloſſenen 
Vertrages für den Staat zu 4 


und . 7 

3) 7 Bau der e Bahn für Rechnung des 

taates vollenden zu laſſe > 

52% Die aur Aeg — Er gedachten Unterneh 
mungen nach erforderlichen Geldmittel von überſchläglich 
dreiunddreißig Millonen, Thalern find aus den Beſtänden 
und der etatsmäß ig en . Einnahme des Eiſenbahn⸗ 
Fonds, ſowie aus ſenſtigen noch vorhandenen Beſtänden, 
welche den Kammern zus Verwendung für dieſen Zweck in 
Vorſchlag zu bringen ſind, und den etwaigen künftigen 
Jahres ber chase des Staatshaushalt zu entnehmen. — 
Infomeit die bezeichneten Fonds zur Vollendung jener Baur 
den (5 i) in angemeſſener Friſt nicht ausreichen ſollten, iſt 


2 


* 


— 


* ' 
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unſer Finamzmioiſter ermächtigt, den Mehrbedarf durch eine Waldeck ein Landgut, als Zeichen der Verehrung 
nach dem Bedürfaiß des fortihreitenden Baues allmälig zu der Volkspartei, zu ſchenken, findet hier unter den 


i ger Friſt zu amor⸗ 
ene u ee Tae Ms einund: reicheren Mitgliedern der Demokratie großen Anklang. 


illionen Thalern zu beſchaffen. E In der geftern Abend abgehaltenen Verſammlung 
> Die Ausführung dieses Geſetzes wird dem Miniſter des 7. Volksvereins, welche mit einem dreimaligen 
fur Handel, Gewerbe und öffentliche 1 und dem Lebehoch auf Waldeck eröffnet wurde, ereignete es ſich, 
Finanzminister übertragen. — Urkundlich unter Unſerer Höchſt⸗ daß der bisherige Schriftführer des Vereins, der Ste: 


1 7905 f drucktem königl. iegel. ; 
Wache Seine, be J S i840. i Segen, nograßh Madloff, ausgenieſen wurde, mdem man 


(l. 8.) Friedrich Wilhelm. einen zweiten Ohm in ihm fürchtete. Er war an⸗ 

Graf v. Brandenburg. ». Ladenberg. v. Mans geſchuldigt, dem Polizeipräſidio einen Gensdarmen des 
teuffel. v. Stra . Ahr Rah v. Rabe. nuncirt zu haben, welcher für einen politiſchen Gefan⸗ 
en genen einen Brief an den Aſſeſſor Jung zu beſtellen 


G. Berlin, 7. Dez. [Die Note. — Rekapi⸗ übernommen hatte, nachdem er dem Gens darmen den 
tulation. — Schleswig⸗Holſtein. er, Die Brief unter dem Vorwande, ihn zu beftellen zu wollen, 
Flotte. — Der Reichsverweſer.] Es beſtätigt abſchwatzte. Der Gensdarm hatte anfänglich ſelnes 
ſich, daß am 4. Dezember ein öſterreichiſches Aktenſtück Poſtens entſetzt werden ſollen, war jedoch hinterher mit 
eingelaufen it, Was wir heute neuerdings darüber einer Arreſtſteafe davon gekommen. — In beiden 
erfahren, läßt uns noch immer glauben, es handle ſich Kammern war heute die Debatte unerheblich. Die 
dießmal um eine Note und um formellen Proteſt. fe Kammer beſchäftigte ſich wieder mit der Gr: 
Doch möchte ich das noch immer nicht ganz verbür⸗ meinde⸗Ordnung, die zweite Kammer wendet ihre 
gen, obgleich hieſige Blätter heute Abend Aehnliches Thätigkeit noch immer den Agrargeſetzen zu. Der Fi⸗ 


+ 


erfahren zu haben ſcheinen. 

Ferner wird uns wiederholentlich verſichett, die von 
den Zeitungen veröffentlichte Depeſche vom 17. Nov. 
ſei nicht jene berühmte Schrift, die gegen den Reichs⸗ 
tag mit drohenden Eventualitäten Front gemacht. Da 


nanz'⸗ Miniſter übergab in beiden Kammern den 
Staatshaushalt pro 1850. Nach dem beigege⸗ 
benen Bericht beträgt die Mehrausgabe pro 1849 u. 1850 
20 ½ Mill. Thlr. (ſ. oben die Sitz.⸗Berichte). — In 
der erſten Kammer iſt ein neuer Petitionsbe⸗ 


man nun von dem beſchäftigten und zerſtreuten Theile richt ausgegeben. Die meiſten gehen materielle Fra⸗ 
Ihrer Leſer nicht erwarten kann, daß bei dem Hagel⸗ gen, als Steuern ꝛc. an. Viele wurden abermals zu⸗ 


Schlag der Staatsakten, Depeſchen und Noten im Ge 


tückgelegt, weil ſie von Vereinen ohne Korporations⸗ 


dächiniß Alles hübſch geſondert und klar bleibe, ſo rechte unterzeichnet waren. 


wollen wir eine Ueberſicht des jüngſten diplomatiſchen 
Verkehrs mit kurzen Worten hier folgen laſſen. Zu 
erwähnen wäre alfo: 1) die veröffentlichte Depeſche 
vom 12. Novbr.,* welche gegen die Erklärungen Do: 
delſchwinghs im Verwaltungsrathe vom 17. Oktober 
entſchiedene Verwahrung einlegt; 2) eine fpätere Dis 
peſche, die einen Proteſt und andere Eoentualitäten in 
Ausſicht ſtellt; 8) der Entwurf eines Proteſtes — es 
ſcheint kein Kollektivproteſt geweſen zu fein — welcher 
Proteſt an demſelben Tage vorgeleſen; 4) endlich das 
Aktenſtück, vulgo Note, welches am 4. hier eingelaufen 
ift, — Nun wollen wir das Weitere ruhig erwarten. 

Der Reichs verweſer beharrt bei feiner früheren 


Erklarung und will die Zuſtimmung zum Interim 


auch des kleinſten Fürſtchens erwarten. Es fehlen 
noch zwei bis drei. Unterdeß haben Wittgenſtein und 
Freunde einen Streich ausgeführt und die Flotte von 
Brahe an die hannoverſche Küſte bringen laſſen. 
Wenn der Herr nicht zu Haufe iſt, amüſiren ſich die — 
Reichs miniſter. > 

A. Z. C. Berlin, 7. Dezember. [Tages bericht.) 


Die Bewegung der Eiſenbahnaktionäre, deren wir bes | Kommiſſton, 


reits mehrfach gedachten, ſcheint eine allgemeine wer⸗ 
den zu wollen. Es iſt deshalb im Werke, eine mög⸗ 
lichſt umfaſſende Coalition von Aktionären der verſchie⸗ 
denſten Bahnen zu Stande zu bringen, deren Auf⸗ 


C. B. In Schloß Bellevue fand heut früh vor dem 
Anfang der Kammerverhandlungen vor Sr, Majeftät 
dem Könige ein Miniſterrath ſtatt. Gegenſtand 
deſſelben ſoll die heute vom Finanzminiſter beiden Kam⸗ 
mern gemachte Eröffnung geweſen ſein. — In dem 
Bericht der Finanz⸗Kommiſſion über das Geſetz wegen 
Ermäßigung der Briefporto⸗Taxe, welcher Montag in 
der zweiten Kammer erörtert wird, iſt nachgewieſen, 
daß, wenn die Zahl der Briefe ſich nach Verhältniß 
der Portoermäßigung vermehrt, die Portoeinnahme ſich 
um 254,315 Ritt. 26 Sgr. ſteigern werde. Tritt keine 
Vermehrung ein, ſo vermindert ſich die Einnahme um 
362,650 Ril. 6 Sgr. — Der Geſetzentwurf über 
die Errichtung von Rentenbanken wird binnen Kur⸗ 
zem in der zweiten Kammer berathen werben. Ge⸗ 
gen die modiſizirenden Vorſchläge von Elwanger und 
Genoſſen, wonach die zur Ablöſung einzuzahlenden 
baaren Beträge erſt zur Amortiſation der für die Pri⸗ 
vatberechtigten auszufertigenden Rentenbriefe (Litt. A.) 
und demnächſt erſt für die fiskaliſchen (Litt. B.) ver: 
wendet werden ſollen, hat ſich nicht nur die Agrar⸗ 
die in dieſer Beziehung den Prinzipien 
der Vorlage beigetreten iſt, ſondern auch der Finauz⸗ 
miniſter ſelbſt, der den Berathungen in der Kommiſ⸗ 
ſion beigewohnt hat, und der Kommiſſarius des Mi⸗ 
Uniſteriums für landwirthſchaftliche Angelegenheiten aus 


gabe die Wahrung ihrer Privatintereffen gegen die geſprochen. Ebenſo wurden die Anträge auf Errichtung 


Staatsgewalt fein ſoll. — Sömmtliche hier garniſo⸗ 
nirende Militär- Corps haben Befehl erhalten, ſich 
des Generalmarſches gewärtig zu halten. Die bei 
den Bürgern einquartirten Kompagnien haben ſich, ſo⸗ 
bald Allarm geſchlagen wird, nach den ihnen bezeichne⸗ 
ten Kaſernen zu begeben, und mehrere kaſernicte Trup⸗ 
pen, namentlich Kavalerie, ſich außerhalb der Stadt 
zurückzuziehen. Das zweite Garde⸗Regiment, iſt ſeit 
dem Montage dieſer Woche in der Kaſerne konſignirt. 
— Nach einer Aeußerung des Präſidenten in 
der zweiten Kammer läge es in ſeiner Abſicht, „die 
Sitzungen wegen der Weihnachts feiertage am 
20. oder 22. zu ſchließen und am 3. Januar wieder 
zu eröffnen. Mehrere oſtpreußiſche Abgeordnete, welche 
bei dem Mangel einer Eiſenbahnſtraße mehrere Tage 
auf der Reiſe in ihre Heimat zubringen müſſen, ha⸗ 


ben indeß eine längere Ferienzeit, und namentlich einen 


früheren Anfang gefordert. Ob dieſer gewährt werden 
wird, ſteht noch dahin, da, wie wir berichtet haben, 
die Abſicht vorliegt, die Kammern ſchon wieder zum 
. Januar, wegen der Wahlen zu vertagen. — Die 
anz⸗Kommiſſion fährt eifeig fort in der Der 
rathung des Einkommen- und Klaſſenſteuer⸗Entwurfs. 
Nachdem die eigentliche Einkommenſteuer mit der frü⸗ 
her berichteten, namentlich gegen ein zu inquiſitoriſches 
Eindringen in die Vermögensverhältniſſe gerichteten 
Abänderungen des Abgeordneten Riedel angenommen 
AR, hat man ſich der Klaſſenſteuer zugewandt. Nach 
einem harten Kampf iſt die von der Regierung vorge⸗ 
ſchlagene Klaſſiſikatſon, welche alle Einwohner mit 
einem Einkommen von Thlr. und datunter in 
Steuerſtuſen verthellt, mit 17 gegen 3 Stimmen 
angenommen. Die Diſſentirenden verlangten mit Räck⸗ | 
ſicht auf die Mannigfaltigkeit der Vermögensverhält⸗ 
niſſe 24 Steuerſtufen, von denen die 1 
eine Monatsſumme von 2 Sgr. 6 Pf. und die 12 
oberſten um eine Monatsſumme von 5 Sgr. ſtiegen. 


ten Riedel wurde jedoch 
Gründen praktiſcher Schwierigkeit in der Ausführung 


bgelehnt. — Der Plan, dem Ober⸗Tribunal⸗Rath | 


) Brest. Ztg. Nr. 286 und 287 — „Wien.“ 


einer Centralrentenbank ſtatt der beabſichtigten Provin⸗ 
zial⸗Rentenbanken verworfen. — Dr. Mepen, Redak⸗ 
teur der „Demokratiſchen Zeitung“ iſt in eine Vorunter⸗ 
ſuchung, vermuthlich wegen Preßvergehens, verwickelt 
worden. — Waldeck wird Berlin nicht verlaſſen. Er 
hat vielmehr dem Präſidium des Obertribunals ange⸗ 
zeigt, daß er fortan wie früher den Sitzungen des 
Kollegiums beiwohnen werde. In einer in Folge deſ⸗ 
fen beranlaßten Plenarberathung ſoll eine Stimme 
ſich gegen Waldeck's Wiedereintritt ausgeſprochen haben. 
An der heutigen Sitzung ſoll Waldeck bereits wieder 
Theil genommen haben. f 

(In der heutigen Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung! brachte der Vorſteher die zahlreich ein⸗ 
gegangenen Zuſchriften, die Uebergriffe der Schutz⸗ 
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C. B. [Zum Budget von 1848.] Der Rechen⸗ 
ſchafts⸗Bericht, welchen der Finanz⸗Miniſter um die 
Mitte des vorigen Monats den Kammern vorgelegt 
hat, und welcher ſich auf die Staats⸗Einnahmen und 
Ausgaben des Jahres 1848 erſtreckt, hat hauptſächlich 
den Zweck, aus den durch die Erſchütterungen des Jah⸗ 
res 1848 herbeigeführten Ausfällen, in den Einnah⸗ 
men, ſo wie aus den durch die Zeitereigniſſe veranlaß⸗ 
ten Mehrausgaben ein Deficit von 26,688,829 Rthl. 
zu rechtfertigen. Dieſer Ausfall wird als gedeckt nach⸗ 
gewieſen 1) durch vorhandene Betriebsbeſtände und 
verſchiedene kleinere Einnahmen bis zum Betrage von 
4,618,958 Rehl.; 2) durch Zuſchüſſe aus dem Staats⸗ 
Schatze mit 13,142,325 Rthl.,; 3) durch einen Theil 
des Ertrages aus der freiwilligen Anleihe mit 8,867,609 
Riehl. Zu dieſer Anleihe war bis zu dem Mitte März 
1849 eingetretenen Schluß des Rechnungsjahres 1848 
die Summe von 13,952,000 Rthl. eingezahlt, der Reſt 
von 1,048,000 Rehl. iſt erſt im laufenden Rechnungs⸗ 
Jahre realiſitt worden. 

Aus den dem Rechenſchaftsbericht beigegebenen Ue⸗ 
berſichten erfährt man, daß die „aus Veranlaſſung der 
neueren Zeitereigniſſe und zur Abhülfe des Nothſtan⸗ 
des“ gemachten Ausgaben ſich im Ganzen auf 10,966,411 
Rthl. belaufen. Unter dieſen finden ſich für „Reichs⸗ 
Zwecke“ berechnet 4,739,987 Rthl., und zwar: Reiſe⸗ 
Koften und Diäten der preußiſchen Abgeordneten zur 
deutſchen Nationalverfammlung 173,740 Rthl., Bei: 
trag Preußens zu den Matrikularumlagen für die pro⸗ 
viſoriſche Centralgewalt und das Reichsminiſterium 
58,196 Rehl., desgleichen zur Umlage für die Unter⸗ 
haltung der Reichstruppen 301,083 Rthl., zur Umlage 
für Marin zwecke und zum Bau bewaffneter Kriegs⸗ 
Fahrzeuge für preußiſche Rechnung, jedoch in Abrech⸗ 
nung auf die Matrikularbeiträge 1,269,782 Rthl.; 
Koften des Feldzuges in Schleswig⸗Holſtein, einſchließ⸗ 
lich des Schutzes der Oſtſeeküſte 1,100,438 Rthl.; 
Koſten wegen Aufſtellung eines Hülfskorps bei Bam⸗ 
berg 52,517 Rthl., Koſten wegen eines zum Einrücken 
in die Herrſchaft Gera beftimmten Detachements 3067 
Rthl., desgleichen für ſonſtige Truppen ſendungen in 
Bundesländern, z. B. nach Frankfurt a. M,, Baden 
u. ſ. w. 25,964 Rthl.; Koſten der von der Cenkral⸗ 
Gewalt angeordneten Maßregeln zum Schutze der weſt⸗ 
lichen Landesgrenze 1,237,200 Rtht. und der öſtlichen 
518,000 Rcehl. { 

Für das Inland find an extraordinären Militärko⸗ 
ſten pro 1848 in Anſatz gebracht 5,326,424 Rthl., 
worunter die Mehrkoſten für den erhöheten Stand der 
Armee Behufs Unterdrückung der Inſurrektion in Po⸗ 
fen ꝛc., fo wie für die kriegsmäßige Inſtandſetzung der 
Vertheidigungs-Anſtaften und des Materials begriffen 
find, Die Relſekoſten und Diäten fürdie Abgeordne⸗ 
ten zur preußiſchen Nationalverſammlung find mit 
375,000 Rthl. (einſchließlich der Büreaukoſten) ange⸗ 
ſitzt, um Bau von Lokalien für die Kammerſitzungen 
125,000 Rthl. Zu dem Mehrbedarf der Juſtiz hat 
die Staatskaſſe pro 1848 zugeſchoſſen 750,000 Rehl., 
desgleichen für das Miniſterium des Innern und der 
Polizei 336,186 Rehl., für die Austinanderſetzungs⸗ 
Behörden 100,000 Rthl., zur Errichtung und Unter 
haltung der Schutzmannſchaften (Konſtabler) in Berlin 
292,420 Rthl. und in den Provinzen 35,744 Rthl., 
zur Errichtung einer elektromägnetiſchen Telegraphen⸗ 
Linie 330,000 Rthl. 

Zur Abhülfe des Nothſtandes durch Naturalien⸗ 
Ankäufe, Unterſtützungen und Vorſchüſſe in Schleſien 
und andren Provinzen find als verwendet angeſetzt 
564,282 Rthl., zur Beſchäftigung brotloſer Arbeiter 
in Schleſien und einigen andern Regierungsbezirken 
330,690 Rthl., zur Aufhülfe der Spinner und Weber 
in Schleſien 100,000 Rthl., in Weſtfalen 35,000 


mannſchaften gegen Privatperſonen betreffend, zur Rthl.; zur Arbeiterbeſchäftigung in den Fabrikdiſtrikten 
Sprache. Es wird in denſelben das Verlangen ge: | 150,000 Rthl., Zuſchuß zu den Fonds für öffentliche 


ſtellt, die Stadtverordneten⸗Verſammlung möge ſich 
dahin verwenden, daß künftig dergleichen Uebergriffe, 
wie ſie in den letzten Tagen vorgekommen ſind, nicht 
mehr eintreten. Stadtverordneter Schäffer, Refe⸗ 
rent dieſer Angelegenheit, meinte jedoch, die Verſamm⸗ 
lung ſei nicht kompetent, Etwas in dieſer Sache zu 


thun. Viele Mitglieder der Verſammlung erhoben ſich 51,000 Rthl. 


jedoch dagegen, indem ſie zugleich mehrere Fälle, in 


Arbeiten 2,500,000 Rthl., zur Einlöſung der bei den 
Leihämtern in Berlin verſetzten Pfänder bis zu fünf 
Thalern (im März 1848) 450,000 Rthl., zur Abbür⸗ 
dung einer Schuldforderung des Krontreſors an die 
Generalſtaatskaſſe 1,325,500 Rthl., für die Verpfle⸗ 
gung und den Transport 


Die Veräußerung von 2,000,000 Nthl. Effekten 


denen ſich die Schutzmannſchaften Uebergriffe erlaubt der Generalſtaatskaſſe hat einen Coursverluſt von 


haben, der Verſammlung mittheilten. Großer Tumult 
erhob ſich in der Verſammlung bei den Reden einzel⸗ 


333,094 Rrhl. herbeigeführt. a 
Die freiwilligen pattiotiſchen Gaben, von welchen 


ner Mitglieder der Verſammlung, namentlich bei der zu verſchiedenen Zeiten in den Blättern die Rede war, 
des Stadtverordneten Holbein, welcher das Inſtitut und deren Blätter von der Farbe der „Neuen Preu⸗ 
der Schutzmannſchaft auf das Wärmſte vertheidigte. ßiſchen Zeitung“ ſich nicht ſelten zu rühmen pflege 


Die Verſammlung beruhigte ſich endlich, und beſchloß, ten, betragen 
die eingegangenen Beſchwerden dem Magiſtrate 1,889 Rthl. 
zuzuſenden, mit dem Auftrage, bei dem Polizei⸗ 
2 unterſten um Präſidium die ftrengfte Unterſuchung dieſer An⸗ Räthe], welche voriges Jahr am 24. Nov. ſuspen⸗ 


gelegenheiten zu beantragen. (Konft. 3.) 


I) 


ſonderbarer Weſſe nicht mehr als 


Düſſeldorf, 5. Dez, [Die ſechs Regierungs⸗ 


dit wurden, weil fie ſich im Pleno der Regierung ge⸗ 
C. C. Die Ankunft des Hen. Schleiden aus Kiel gen die zwangsweiſe Durchführung der Steuerzahlung 


er ſolchergeſtalt eingebrachte Antrag des Abgeordne- ſteht außer aller Verbindung mit den däniſchen erklärt hatten, als von Seiten der aufgelöſten Natio⸗ 


von der Majorität aus Friedensunterhandlungenz er hält ſich bier nur nalverſammlung die 


teuerverweigerung beſchloſſen 


zu Privatzwecken auf. Die entgegenſtehenden Mitthei⸗ war, — haben jegt Anſchreiben erhalten, daß fie in 


Preußen iſt wiederum verſchoben worden. 


\ 


„ 


en der Hamburger Blätter find irrig. — Die kommender Woche ſich nach Berlin zu verfügen haͤt⸗ 
auf heute Abend feſtgeſetzte Abreiſe des Prinzen von ten, um dort vor . ſich zu 


verantworten. Köln. Z.) 


politiſcher Flüchtlinge 


x 


Deutſchland. 

München, 4. Dezbr. [Das neue Anlehen), 
welches die Regierung von den Kammrrn verlangt hat, 
iſt bewilligt. 91 Stimmen gegen 33 haben in höchſt 
loyaler Geſinnung auch dieſes Zugeſtändniß ihrer Re⸗ 
gierung nicht vorenthalten wollen. i 

Karlsruhe, 4. Dez. Der Großherzog hat geſtern 
den königlich preußiſchen Legations⸗Rath v. Savigny 
empfangen, ſein Beglaubigungsſchreiben als außeror⸗ 
dentlicher Geſandter entgegengenommen und ihn zur 
Tafel gezogen. (D. 3.) 

Kaſſel, 5. Dez. [Landtage.] In der heutigen 
Sitzung der Ständeverſammlung wurde ein Antrag des 
Herrn Bayrhoffer, daß zur Annahme des Geſetzes 
über die Wahlen zum Volkshauſe Einſtimmigkeit oder 
drei Viertheile der Stimmen auf zwei Landtagen nö⸗ 
thig ſei, mit 27 gegen 16 Stimmen abgelehnt und 
das Geſetz mit 26 gegen 16 Stimmen durch Stimm⸗ 
zettel angenommen. (K. A. 3.) 

Lübeck, 5. Dezbr. [Das Interim genehmigt.] 
In der heutigen Bürgerſchaft wurde der Beitritt Lü⸗ 
becks zu dem zwiſchen Oeſterreich und Preußen am 
30. September abgeſchloſſenen Vertrage genehmigt, ſo 
wie der Entwurf eines Geſetzes für die Wahl eines 
Abgeordneten zum Volkshauſe des deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates. (H. C.) 


Schleswig, 6. Dez. Geſtern Mittag um 12 Uhr 
zog der von der Landesverwaltung auserſehene neue 
Poſtmeiſter hier ein, geſchützt von der preußiſchen Gar⸗ 
niſon, welche die Verſammelten aufforderte, die Inſtal⸗ 
lation nicht zu ſtören. Aber die Wachen vor und in 
dem Haufe des Poſtmeſſters wurden doch ſehr verdop⸗ 
pelt und das Haus war bis in die Nacht hinein be⸗ 
lagert, weil Viele ihre Briefe verlangten. Zeitungen 
wurden nicht ausgegeben. Briefe nicht angenommen. 
Es war eine Wirthſchaft ſonder Gleichen. 


Oeſterreich. 7 

Wien, 5. Dezbr. [Die deutſche Frage.) 
Die Berufung des deutſchen Parlaments nach 
Erfurt und noch mehr die drohende (2) Sprache 
Preußens gegen das wortbrüchige Sachſen und 
Hannover haben hier einen tiefen Eindruck gemacht, 
denn nun wird ſich der Knäuel deutſcher Verhältniſſe 
entwirren müſſen, wenn auch nur bis zu einem gewiſ⸗ 
ſen Grad. Dieſe Prämiſſe ſchließt denn nothwendig 
auch die weiteren Reſultate in ſich. Wir können uns 
noch immer nicht zu der Meinung entſchließen, daß es 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen in der That zum 
Kriege kommen foll und glauben wir eher, Fürſt 
Schwarzenberg werde hier wie in Paris eine diploma⸗ 
tiſche Niederlage erleiden, denn ſeine Berechnungen ſind 
immer nur auf gewiſſe Schwächen einflußreicher Indivi⸗ 
dualitäten geſtützt und nicht auf die feſte Baſis poli⸗ 
tiſcher Nothwendigkeit geſtellt. Deshalb dürfte ſein 
Vertrauen auf die Stimmungen des preußiſchen Kabi⸗ 
nets ebenſo getäuſcht werden, als die Zuverſicht, mit 
der er auf die tranſitoriſche Wichtigkeit des ultramon⸗ 
tanen Falloux pochte. Derlei perfonelle Benutzung 
kann bedeutende Nebenvortheile gewähren, allein ſie lei⸗ 
det keine ſyſtematiſche Ausbeutung. Bei der jüngften 
Wendung der deutſchen Frage durch die preußiſche Re⸗ 
gierung, wobei jeder Deutſche keinen Augenblick ver⸗ 
geſſen ſollte, daß die nächſte Aufgabe der deut ſchen 
Bewegung nicht die Freiheit, ſondern die Ein⸗ 
heit ſei, bei jener bedenklichen Wendung entſteht in 
vielen Köpfen neuerdings die Frage, ob Preußen mit 
ſolcher Sicherheit dem öſterreichiſchen Miniſterium ent⸗ 
gegentreten würde, wenn es nicht ein geheimes Bünd⸗ 
niß im Rückhalt hätte. Da Preußen ſich kaum mit 
der revolutionären Partei in Deutſchland verbinden 
wird, indem ſeine bisherige Haltung gegen die Revolu⸗ 
tion in Sachſen, Baiern und Baden hinlänglich dieſe 
politiſche Möglichkeit ausſchließt, wenn es auch den 
Einheitsdrang der Nation adoptirte und aus dem re⸗ 
volutionären Strome in das legale Bett hinüberzuleiten 

ſucht, ſo erübrigt wohl nur eine auswärtige Allianz. 
EI Wien, 5. Dez. [Welche Bedeutung hat 
das Obſervationskorps in Böhmen?) Die 
deutſche Frage hat dem Konflikte mit der Türkei den 
Rang abgelaufen, ſelbſt auf dle Börſe, dieſen Baro⸗ 
meter der politiſchen Welt, hat ſie nicht geringen Ein⸗ 
fluß geübt. Preußen hat die Wahlen für den Reichs⸗ 
tag zu Erfurt ausgeſchrieben, ein Gleiches hat die 
Mehrzahl der mit ihm verbündeten kleineren Staaten 
gethan. Oeſterreich hat eine warnende Note nach 
Berlin geſchickt und will dieſer einen förmlichen 
Proteſt folgen laſſen. Noch mehr. Das bedeutende 
Obſervations⸗Korps bei Leitmeritz in Böhmen hat Be⸗ 
fehl erhalten, ſich marſchfertig zu halten, um auf das 
erſte Zeichen (wie man ſagt nach Sach ſen) ausrücken 
zu können. Der bedenkliche Zuſtand in Sachſen, fo 
fagt man, mache dieſes Emrücken einer öſterreichiſchen 
Heeres⸗Abtheilung nothwendig. Dies ſei aber nur 
Vorwand, argumentirt man weiter, und Oeſterreich 
wolle mit Genehmigung und im Bunde des ſächſiſchen 
Kabinets eine letzte ernſte Demonftration machen, um 
das Zuſtandekommen des engeren deutſchen Bundes, 


das die Vernichtung der öſterreichiſchen Hegemonie in 


’ 


— Mn 


Deutſchland verewigen würde, um jeden Preis zu hin⸗ 
dern. Es iſt nicht zu läugnen, daß die Poſition eines 
ſtarken öſterreichiſchen Korps in Sachſen Preußen auf 
das Gefährlichſte bedroht, namentlich, wenn Hanno⸗ 
ver vom Norden her ihm die Hand reichte. Ein ſtar⸗ 
kes öſterreichiſches Korps in Sachſen deherrſcht Berlin 
in der Front, nicht minder aber bedroht es Schleſien, 
ſowie die Woſtprovinzen in den Flanken. Sachſen iſt 
der wichtigſte ſtrategiſche Punkt für einen Krieg in 
Deutſchland, alle Hauptſchlachten des 30 jährigen, des 
7jährigen und des Freiheitskrieges find in Sachſen 
geſchlagen worden. Eine Beſetzung dieſes Landes muß 
für weitere feindliche Operationen von dem entſchei⸗ 
dendſten Erfolge ſein. Alſo beabſichtigt Oeſterreich 
wirklich: Preußen mit Krieg überziehen, falls letzteres 
den warnenden und proteſtirenden Noten kein Gehör 
giebt und auf dem bis jetzt betretenen Wege der Eini⸗ 
gung Deutſchlands ungeſtört fortſchreitet? — Wer dies 
glauben wollte, wäre weit von der Wahrheit entfernt, 
denn Oeſterreich würde durch einen Krieg mit Preußen 
in dieſer Sache auch noch den letzten Einfluß in 
Deutſchland unwiederbringlich verlieren, denn es würde 
Deutſchland gegen ſich in die Waffen rufen. Dieſe 
Noten und Proteſte ſind nichts als — leerer Wind 
und ſelbſt der Einmarſch der Oeſterreicher in Dresden 
würde weiter keine Folge haben, als daß ſie nach eini⸗ 
ger Zeit wieder nach Böhmen zurück marſchiren müß⸗ 
ten. Oeſterreich denkt an keinen Krieg mit 
Preußen, denn es würde in dieſem Falle die 
Flamme des Aufruhrs in ſeinem eignen Hauſe 
entzünden! — Glauben Sie diesmal ſicher, Oeſter⸗ 
reich wird nicht allein einen Krieg mit Preußen nicht 
anfangen, ſondern ſelbſt ſo viel als irgend möglich 
vermeiden. Das preußiſche Kabinet ſcheint dies auch 
recht gut zu wiſſen; es ſcheint zu wiſſen, daß Oeſter⸗ 
rrich drei gewaltige, vorläufig nur leicht verhartſchte 
Wunden hat: Ungarn, Galizien und Wien, und 
daß dieſe Wunden dei der geringſten Erſchütterung von 
neuem, und zwar ſchlimmer als vorher, aufzubrechen 
drohen, und weil es dies weiß, beantwortet es dieſe 
bewaffneten Demonſtrationen mit einer Verringe⸗ 
rung der bisherigen Truppenzahl ). Diefe 
Antwort ſetzt einigermaßen unſere radikalen Elemente, 
die zu dem ſchon angedeuteten Ziele nichts ſehnlicher 
als einen Krieg mit Preußen wünſchen — in Erſtau⸗ 
nen und um ſich aus der Klemme zu helfen, behaup⸗ 
ten fie: Preußen habe ins Geheim eine Alliance mit 
Rußland geſchloſſen, welche die totale Abſchwächung 
Deſterreichs zum Zweck habe, und welche zugleich Preu⸗ 
ßen ein ſolches Selbſtvertrauen einſtöße, daß es die 
Rüſtungen in Böhmen und Vorarlberg gänzlich igno⸗ 
tire. Dieſe Ausflucht iſt nicht ungeſchickt erſonnen, 
denn fie bringt Preußen in näheſte Verbindung mit 
dem abſolutiſtiſchen Czaren, was eben nicht geeignet 
iſt, Sympathien in Deutſchland zu erwecken. Natür⸗ 
lich lachen alle nur irgend unterrichteten Leute über 
dieſes Mährchen einer preußiſch⸗ruſſiſchen Alltance“), 
ebenſo wie ſie eine andere Erklärung über die Aufſtel⸗ 
lung jener Obſervatiens⸗Korps für nichts anders als 
eine gewöhnliche politiſche Konjektur halten. Jene 
Korps ſollen nämlich für eine etwaige Operation gegen 
die Türkei den Rücken decken. Zunächſt haben wir 
keinen Krieg mit der Pforte in Ausſicht, und dann 
gegen wen ſoll der Rücken gedeckt werden? 


Wien, 5. Dezember. [Orden. — Landes⸗ 
kultur. — Theatraliſches.] Der am 2. d. M. 
geſtiftete neue Franz Joſephsorden iſt in ſofern 
für Oeſterreich von beſonderer Bedeutung, als er die 
erſte Dekoration iſt, deren Statuten ihre Verleihung 
an Jedermann, ohne Unterſchied des Standes, der 
Religion und des Verdienſtes erlauben, wodurch ders 
ſelbe gleichſam eine Verkörperung der konſtitutionellen 
Gleichheit Aller vor dem Geſetz geworden und dem 
Orden der Ehrenlegion entſpricht, der gleichfalls ein 
Aus fluß des durch die franzöſiſche Revolution geweck⸗ 
ten und zum herrſchenden Prinzip gewordenen Grund⸗ 
ſatzes der Gleichheit war. — Das Miniſterium für 
Landeskultur hat einen Preis für das beſte Lehr⸗ 
buch der Landwirthſchaft für die neuen Ackerbauſchulen 
ausgeſchrieben, wobei dem Prinzip der Gleichberechti⸗ 
gung aller Nationalitäten in ſofern Rechnung getragen 
wird, daß die Preisſchriften ſowohl in deutſcher, als 
italieniſcher, ungatiſcher oder flavifcher Sprache geſchrie⸗ 
ben fein können, doch hebt die Klauſel, daß in letztern 
Fällen dem Manuſkript eine getreue deutſche Ueber 
ſetzung beigeſchloſſen fein müſſe, dieſe libsrale Einräu⸗ 
mung wiederum auf, weil Niemand ſich für den ohne⸗ 
hin kargen Ehrenſold einer doppelten Arbeit wird un⸗ 
terziehen wollen. Bis jetzt dient den Ackerbauſchulen 
das Buch von Adam Müller als Leitfaden, doch be⸗ 
ſitzt die Mannigfaltigkeit der Bodenkultur im Kalſer⸗ 


— — 


) In der That ſind erſt dieſer Tage wieder mehrere Trup⸗ 
pentheile in unſerer Provinz demobil gemacht worden. 
Ein Gleiches vernehmen wir auch aus anderen Provin⸗ 

zen. Red. 
*) Preußen hat wohl einen geheimen Verbündeten, aber 
nicht außer, ſondern in Deutſchland, und dies iſt die 
Beiſtimmung des deutſchen Volkes, wenn es in dem 
Streben für Einheit mit möglichſter Energie 
. R 


fenheit beharrt, we 


[Die öſterreichiſche Marine. 


ſtaate Eigenthümlichkeiten, welche in dem ſonſt treffli⸗ 
chen, aber lediglich für Deutſchland berechneten Werke 
Müllers nicht vorgeſehen, weshalb die Ausarbeitung 
eines eigenen, die beſondern Verhältniſſe der öſterrei⸗ 
chiſchen Kronländer berückſichtigenden Lehrbuchs der 
Landwirthſchaft als wünſchenswerth erſchien. — Der 
ebenſo durch ſein Talent als durch ſeine Sparſamkeit 
berühmte Sänger Staudigl hat ſich neben feinem 
hübſchen Stadthaus noch in Steiermark um 80,000 fl. 
C. M. die Herrſchaft Barnegg angekauft, und will 
ſich gänzlich vom Hofoperntheater zurückziehen, da er 
durch die Anſtelung des Herrn Corget von Hamburg 
als techniſcher Direktor daſeldſt beleidigt wurde. 

# # Von der ungarischen Grenze, 4. Dezbr. 
luſtner. Poſtanſtalten. Ritterſtein.] Der 
vormals königl. preußiſche Offizier Uſtner ift in Ket⸗ 
ten nach Preßburg gebracht worden, wo derſelbe jetzt 
im Schloßgefängniß ſeinem traurigen Schickſal ent⸗ 
gegenfieht, denn die Mititärgerichte find gegen Nicht⸗ 
ungarn, die ſich bei der Infurrektion betheiligt haben, 
ganz beſonders ſtreng, weil ſie von der Anſicht aus⸗ 
gehen, daß hierbei kein Patriotismus und kein Terro⸗ 
tismus entſchuldigend wirke, ſondern allein der ver: 
brecheriſche Wille in Bedacht zu ziehen ſei. Uſtner 
hat für die raſche und tüchtige Aus rüſtung der ma⸗ 
gyariſchen Artillerie Ungewöhnliches geleiſtet, 
wobei er freilich durch zwei Umſtände ſehr weſentlich 
gefördert wurde; durch die Trefflichkeit der zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Beſpannungspferde und den Andrang 
junger Leute aus beſſern Familien zum Geſchützdienſt, 
was natürlich die ſchnelle Abrichtung und Einübung 
ungemein erleichtern mußte, während die k. k. Artille⸗ 
rie meiftentheild nur über polniſche und böhmiſche Res 
kruten gebieten konnte, deren Unkenntniß der deutſchen 
Sprache ſchon bedeutende Schwierigkeiten bereitete. — 
Die elende Beſchaffenheit der k. Poſtanſtalt in Un⸗ 
garn tritt jetzt bei den ungewöhnlichen Schnerverwe⸗ 
hungen und dem herabgekommenen Zuſtand der Stra⸗ 
ßen deutlicher denn jemals vor die Augen. Verſpät⸗ 
tungen der Brieſpoſt zwiſchen Wien und Ofen um 
ein oder zwei Tage gehören zu den gewöhnlichen Er⸗ 
ſcheinungen, was freilich bei der regen Wechſelwir⸗ 
kung, in welcher dermalen diefe beiden Hauptſtädte ge⸗ 
gen einander ſtehen, ſehr unangenehme Folgen haben 
muß. Wenn dies ſchon in der Verbindung der 
Hauptſtädte der Fall ift, fo kann man ſich leicht den⸗ 
ken, wie es mit der Kommunikation in den übrigen 
Theilen des Landes ausſieht, wo das Bedüerfniß we⸗ 
niger ins Gewicht füllt und oft ein gänzlicher Man⸗ 
gel an Straßen herrſcht. Es wäre eben einmal an 
der Zeit, daß die Regierung wenigſtens den Privaten 
nachahme, die ſchon längſt zu kaufmänniſchen Zwecken 
mehrfach Eilfuhren unternommen haben, leichte kleine 
Wagen mit zwei Perſonen Geleite, bald Wagen, bald 
Schlitten, wie die Umſtände es erfordern, die den Weg 
zwiſchen Wien bis Ofen mit Bauernvorſpann häufig 
in 20—24 Stunden zurücklegen. — Der Oberſtkam⸗ 
mergraf zu Schemnitz, Freiherr v. Nitterſtein wurde 
in Eiſen und unter Militärbedeckung zur kriegsrechtli⸗ 
chen Unterſuchung nach Peſth abgeführt Der⸗ 
ſelbe iſt der Chef des geſammten oberungariſchen 
Bergweſens und hat als ſolcher einen unermeßlichen 
Wirkungskreis, weshalb dieſe Verhaftung nicht wenig 
Senſation verurſacht. Baron Ritterſtein hat ſich zwar 
nicht direkt an der Erhebung betheiligt, allein er wird 
beſchuldigt ſeine Macht gegen die Agitationgmittel der 
revolutionären Regierung nicht mit der erforderlichen 
Energie angewandt zu haben, indem er nicht nur feis 
nen Einfluß auf die ſtudirende Jugend an der Berg⸗ 
akademie opferte und den Rekrutirungen zu Gunſten 
der Magyaren kein Ziel ſteckte, ſondern auch die Mes 
tallſchätze der Bergwerke an die ungariſchen Münzſtät⸗ 
ten ablieferte. Freilich ſtanden dem Oberſtkammer⸗ 
grafen 20,000 Berghäuer zu Gebote, allein wie Viele 
davon würden ſeinen antimagyariſchen Befehlen wohl 
gehorcht haben? Es iſt ſo leicht im entfernten Lande, 
deim ruhigen Durchleſen der Akten hinter grünen Fen⸗ 
ſtergardinen und mit doppelter Schildwache vor dem 
Hausthore Energie zu predigen und das Verfahren 
derer zu verdammen, die inmitten der Ereigniffe, ge⸗ 
drängt vom Augenblick und beftürmt von zahlloſen 
Einwirkungen, zu handeln gezwungen waren. 
zuletzt könnte man wohl noch die Frage aufwerfen, 
ob die, welche dermalen fo ſttenge zu Gericht ſitzen, 
ſich nicht im Herzen als Mitfchuldige- an dem Ge⸗ 
ſchehenen anklagen müſſen? b 

* * Von der italieniſchen Grenze, 4. Dezbr. 

Abdankung Ras 
detzki's. Feindſelige Stimmung der Italiener. 
Neues-Mittel, der Konſkeiptlon zu entgehen.] 
Der Eintritt der ſtrengen Jahreszelt, die in den Pos 
ſtenlauf keine geringe Verwierung bringt, hat das ſonſt 
nicht unwahrſcheinlſche Gerücht von der Reiſe des Mo⸗ 
narchen nach Trieſt verſtummen laſſen. Die Reorga⸗ 
niſation der k. k. Kriegsmarine in Bezug auf ihre ins 
nere Adminiſtration iſt eine der wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten, die auch mit der beabſichtigten Reſſe des Katz 
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chen müſſen, der ein dem Freihandels⸗Syſtem huldi⸗ Preußen gilt zwar als europäifche Macht vom erſten 
gendes Kabinet bilden werde. Die Wahrheit dieſer Range, allein man darf ohne ſeinem Anſehen zu nahe 
Nachricht wird aber hier noch ſtark in Zweifel gezogen. zu treten, wohl fragen, wie es denn mit ſeinen 16 
Schweden. 5 Millionen Einwohnern im Stande ſein ſoll, dieſe Stel⸗ 

Stockholm, 30. Nov. (Kriegeriſches.] Wa lung wahrhaft, d. h. wirkſam und gleichberechtigt 
aus den ruſſiſchen Dftfeeprovinzen melden, daß die den andern Mächten von mehr als doppelt ſo viel 
Kriegsreſerven verdoppelt und auf dem vollen Einwohnern, und mehr als doppelt ſo großen 
Kriegsfuß gehalten werden. Hülfsquellen gegenüber, auf die Dauer zu behaup- 
RIEELEERTIEUES EL DET TUR IE — ten? Wenn mn Preußen angreift, wird es feinen 
I 1 Mann ftehen, das ift gewiß; aber ſchon ein Blick auf 
Preußen und Deutſchland. die Karte zeigt, mit welchen ungemeinen Schwierigkei⸗ 

Wenn die Frage uͤber das Verhältniß, in welchem 


ten das verknüpft, ja wie unmöglich es fein würde, 
Oeſterreich zu Deutſchland ſtehen ſoll, ungemein wenn es ſich von Deutſchland abgefondert halten wollte. 
wichtig iſt, ſo darf die Frage über das Verhältniß 0 


Endlich kann ſich ſein Gewicht in Europa, in der 
Preußens zu Deutſchland, ſicher für wenigſtens Welt, nicht allein auf ſeine Vertheidigungsmittel ftügen. 
eben ſo wichtig gehalten werden. Sollten die übrigen deutſchen Staaten insgeſammt 
Es iſt offenbar, daß das frühere Verhältniß, in zur Vergrößerung der Macht anderer, vielleicht feindli⸗ 
welchem Preußen zu Deutſchland ſtand, ſeit dem vo⸗ cher Staaten dienen, und Preußen auf ſeine bisherige 
rigen Jahre weſentlich verändert worden iſt. Preußen Macht beſchränkt bleiben? Preußen muß ſich an andere 
hat faſt feine ſämmtlichen Staaten, welche früher nicht | deutſche Staaten, oder dieſe müſſen ſich an Preußen 
zum deutſchen Bunde gehörten, in denſelben aufneh⸗ auſchließen, wenn es eine Macht erſten Ranges bleiben, 
men laſſen, und es iſt nur ein Theil des Großherzog⸗ 


wenn es ſeine Stellung in der Welt behaupten, und 

thums Poſen mit vielleicht 300,000 Einwohnern noch eine größere erringen will. Das kann aber nur ge⸗ 
übrig, der förmlich nicht zu Deutſchland gehört. Die⸗ ſchehen, wenn es alle Kraft zur Gründung eines deut⸗ 
ſes Landſtück kann für die vorliegende Frage nicht von ſchen Bundesſtaates d. h. einer engen Vereinigung 

gebildete Männer, indeß die mit Tapferkeitsmedaillen Gewicht ſein. 5 aller deutſchen Staaten, mit Ausſchluß Oeſterreichs ver⸗ 
geſchmückten Seekadetten Lindner, Eberle, Holderer und Als Preußen am 21. März vorigen Jahres erklärte, wendet, und ſie durchſetzt. Das iſt für Preußen eine 

Kern lediglich deutſche Namen. — Man ſpricht jetzt es gehe nun in Deutſchland auf, war ſicherlich nicht | Lebensfrage. So muß es jeder Preuße auffaſſen. Iſt es 

viel vom Rücktritt des Feldmarſchalls Radetzky, der nach allen Seiten hin erwogen worden, was man da⸗ denn vergeſſen, wie unbedeutend in handelspolitiſcher Rück⸗ 

neulich wieder ſeinen Humor leuchten ließ, als er er⸗ mit wolle. Ging nämlich Preußen in Wahrheit völlig] ſicht die einzelnen deutſchen Staaten waren, bis Preu⸗ 

fuhr, daß die Nobili zu Treviſo die durchmarſchitenden in Deutſchland auf, fo verlor es ſtreng genommen feine ßen den Zollverein ſtiftete, der ſich zuletzt über 30 

Hondedtransporte dadurch zu ehren ſuchten, indem fie eigne ſelbſtſtändige Stellung als europäiſche Macht, Millionen Deutſche ausbreitete? Von da hatten die 

ihnen ihre Eauipagen entgegenſchickten. Da dieſe De⸗ was man gewiß nicht wollte. Es hätte ſich nämlich] Mitglieder in ihrer Vereinigung ein Gewicht, wodurch 

monſtration bei der Armee einen ſchlimmen Eindruck in allen Beziehungen als Bundesland betrachten, und auch das Gewicht Preußens felbft, weſentlich erhöht 
hervorbrachte, fo ließ er ihnen durch den Stadtkom⸗ demnach der oberften Bundesgewalt auch fo weit wie wurde. So wird es auch in politiſcher Hinſicht fein, 
mandanten Graf Hompeſch ſagen, er erwarte von dem jeder andere Bundesſtaat unterordnen müſſen. Der | mit der Vollendung des Bundesſtaates. 

Treviſener Adel, er werde in Zukunft alle durchpaſſiren⸗( Bundestag in feinem ſogenannten Plenum hatte mit 

den Truppen in gleicher Weiſe empfangen. — Den einer Majorität von zwei Drittheilen der Stimmen 

ſchlauen Italienern iſt man neuerdings hinter eine Lift | über Krieg und Frieden des Bundes zu entſcheiden. 
gekommen, durch die es ihnen bei dem Einverſtändniß Kein Fürſt eines Bundesſtaates, welcher nur zum Bun⸗ 
mit der regierungsfeindlichen Geiſtlichkeit in vielen desſtaate gehörige Länder regierte, hatte ohne Zuſtim⸗ 

Fällen gelang, ihre Söhne dem Waffendienſte zu ent⸗ mung des Bundes das Recht zu einer Kriegserklärung 

ziehen. Die Pfarrer fälſchten nämlich die Taufbücher gegen auswärtige Mächte, weil das den Bund insge⸗ 

und trugen die Knaben als Mädchen in die Regiſter ſammt zum Kriege genöthigt haben würde. Preußen 
ein; da nun die Konſkriptionsliſten aus den Kirchen⸗T würde in dieſelbe Lage gekommen fein, in welcher ſich 
büchern angefertigt werden, ſo entgingen natürlich die Baiern, Würtemberg, Sachſen und alle übrigen nicht 
pfarramtlichen Hermaphroditen der Abſtellung. Doch europäiſchen Bundesſtaaten befanden. Wir wollen zu 
durch den Neid Nichtbegünſtigten gelangte jüngſt⸗ einer andern Zeit erörtern, welchen Sinn jene Erklä⸗ 
hin dieſer langjährige Unterſchleif in einem Orte bei rung Preußens vom 21. März für Deutſchland allein 

Padua zur Anzeige und hierdurch dürfte mittelſt einer haben könne, jetzt kam es nur darauf an, zu zeigen, 

allgemeinen Reviſion der Taufbücher dem ſeltſamen welchen Sinn ſie nicht gehabt haben könne. 

Mittel auf lange Zeit geſteuert ſein. Man muß den Grafen Arnim als Miniſter jener 
Zeit loben, daß er nur halb gezwungen jene Erklärung 
vom 21. März unterzeichnete; weniger aber kann man 
billigen, was er fpäter über den Sinn geäußert hat, 
den ſie gehabt habe. Für unſern jetzt votliegenden 
Zweck können wir weiter nichts aus dieſer Erklarung 
entnehmen, als daß ſie aus einem für das geſammte 
Deutſchland patriotiſchen Gefühle entſprungen, und 
weſentlich ohne praktiſche Folgen geblieben ſei. 

In welchem Verhältniſſe Preußen bis zum Jahre 
1848 zum deutſchen Bunde ſtand, iſt bekannt. Wir 
müſſen nun mit der preußiſchen Regierung durchaus an⸗ 
nehmen, daß der deutſche Bund zwar noch beſtehe, 
allein nicht die frühere Verfaſſung deſſelben. Es 
iſt faſt unbegreiflich, wie man das hat leugnen können. 
Der Bundestag hörte durch Beſchluß der Frank⸗ 
furter National-Verſammlrng vom 28. Juni 1848 
mit dem Eintritte der proviſoriſchen Central⸗Ge⸗ 
walt und deren Uebernahme durch den Erzher⸗ 
zog Johann am 12. Juli auf, zu exiſtiren, nachdem 
er noch zum Schluſſe ſeine Befugniß auf den Reichs⸗ 
verweſer übertragen hatte, weshalb dieſer ſpäter auch 
behauptete, ſein Amt nicht nur von der Nationalver⸗ 
ſammlung, ſondern auch von den Fürſten des deutſchen 
Bundes erhalten zu haben. Das Geſetz über die pro⸗ 
viſoriſche Centralgewalt vom 28. Juni, iſt von allen 
deutſchen Regierungen anerkannt worden, alſo von un⸗ 
beſtrittener Gültigkeit geweſen. Damit war ein weſent⸗ 
licher Theil der alten Bundesverfaſſung aufgehoben. 
Nach Auflöſung der deutſchen National⸗Verſammlung 
war auch die proviſoriſche Centralgewalt nicht mehr 
haltbar, und hat dem proviſoriſchen Interim Platz 
machen müſſen, das ebenfalls nicht mit der alten Bun⸗ 
desverfaſſung in Uebereinſtimmung zu briugen iſt, und 
deſſen Befugniſſe, in ihrer Ausdehnung auch nicht voll⸗ 
ſtändig klar ſind. Uebrigens hat ſich Oeſterreich mit 
ſeiner Verfaſſung vom 4. März eigentlich völlig von 
Deutſchland losgeriſſen, ohne für feine deutſchen Pros 
vinzen dazu berechtigt zu ſein, wovon zu einer andern 


Fortſetzung.) 
ſets in Verbindung gebracht ward, denn fo lange die 
Verwaltung des öſterreichiſchen Seeweſens nicht auf 
deutſchen Fuß organiſirt iſt, geht die Flotte ſtets auf 
Krücken und wird niemals jene Sicherheit und Voll⸗ 
kraft gewinnen, deren fie bedarf, um eine ſcharfe Waffe 
in der Hand des Staates zu ſein, wie dies das Land⸗ 
heer geworden. Die italieniſchen Marinebeamten, die 
jetzt überall aus der Verborgenheit hervortreten und 
ihre frühern Stellen beanſpruchen, haſſen die Monar⸗ 
chie, der ſie dienen, und von ihnen wird nie eine Hin⸗ 
gebung und ein Eifer für die Seegeltung Oeſterreichs 
zu erwarten ſein. Die Germaniſirung der Marine, in 
der wir allein das Heil erblicken, iſt nicht wenig er⸗ 
leichtert durch das Ausſcheiden der meiſten Seeoffiziere, 
indem von 140 Marineoffizieren im verfloſſenen Jahr 
nur 49 der kaiſerlichen Flagge treu blieben und vom 
Marine⸗Ingenieurkorps haben ſich vollends Alle auf 
Seite der Inſurrektion geſchlagen. Dadurch iſt der 
deutſche Nachwuchs ohnedem ungemein gefördert, und 
wenn z. B. die jüngſt ausgezeichneten Kapitäne des 
Lloyd, Pollina, Verona und Leva, durchweg Italiener 
ſind, ſo finden wir dagegen unter den dekorirten See⸗ 
ofſizieren der k. k. Marine, Graf Karolyi, Littrow, 
Scopinich und Fa ber, theils Deutſche, theils deutſch⸗ 


durch Gründung des Bundesſtaates eine feſtere und 
geſichertere Stellung zu geben, und ſein Anſehen zu 
erhöhen, auch noch ein deutſches Intereſſe, welches ſich 
geltend macht. Preußen hat keine eigene Sprache, 
Literatur, und überhaupt Nationalität. Wir ſind im 
Weſentlichen durchaus deutſch, haben Alles was Men⸗ 
ſchen heilig iſt: Sprache, Erinnerungen, Bildung, 
mit den übrigen Deutſchen gemein, die großen deut⸗ 
ſchen Geiſter in Kunſt und Wiſſenſchaft, ſie gehören 
uns an, wie den übrigen deutſchen Brüdern; die ge⸗ 
ſammte deutſche Geſchichte gehört uns Allen gemein⸗ 
ſchaftlich. Soll nun Preußen, dieſe weſentlich deutſche 
Macht, es gleichgültig mit anſehen, daß unſere Mit⸗ 
brüder, mehr als 16 Millionen Deutſche in ihrer Zer⸗ 
ſplitterung ohnmächtig, immer in Gefahr ſind, die will⸗ 
kommene Beute der Macht zu werden, welche ſie an⸗ 
greift? und wenn nun Frankreich oder Rußland den 
Verſuch machte, wer wollte für die Dauer widerſtz hen? 
oder ſoll Preußen ſein Schwert, wie es leider noch 
neuerdings gethan, für undankbare Fürſtenhauſer zie⸗ 
hen? ſollte es für ſie in einem weit gefährlicheren 
Kampfe mit feindlichen Nachbarn verbluten? Man 
wird wohl endlich von ſolchen ritterlichen Thorheiten 
zurückkommen, und den wahren Intereſſen der Nation 
die Stelle einräumen, die ihnen gebührt, und leider 
nicht immer denen der Dynaſtien gleich geachtet wird. 
Es iſt ein für 16 Milllonen Deutſche wie für 16 
Millionen Preußen gemeinſchaftliches Intereſſe, eng 
verbunden zu werden und zu bleiben. Jeder Theil 
wird dadurch ſtärker, und wenn bei denen, welche in 
viel kleinere Theile zerſplittert ſind, das Bedürfniß nach 
Einigung fühlbarer iſt, als bei dem an ſich ſchon an⸗ 
ſehnlichen Preußen, ſo muß bei dieſem die Einſicht vor⸗ 
walten, daß auch ihm die Einigung, nicht für den 
Augenblick, ſondern für die geſammte Zukunft nöthig 
iſt. Von Eroberung mit den Waffen, kann nicht die 
Rede ſein, wohl aber von einer Eroberung durch Klar⸗ 
machung gemeinſchaftlicher Intereſſen, wie bel dem 
Zollvereine. Es ſoll nicht von beſonderen Worzligen 
Preußens im Bundesſtaate geredet werden, nein, alle 
Staaten ſollen als Mitglieder verhältnißmaͤßig gleiche 
Rechte haben, jeder nachdem was jeder für das Gemein⸗ 
ſame beiträgt. Da ſteht nun Preußen ohnehin Allen 
voran, es foll aber nur in dem Grade, als es mehr lei⸗ 
ſten kann und leiſtet, auch mehr Geltung haben. 
Denn das verſteht ſich, was man auch von Prinzipien 
ſchwatzen mag, daß der Souverain von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg, der, wie früher der Herzog von Köthen, die 


* Breslau, 8. Dezember. Die geſtetn und heut 
fälugen Wiener Poſten (vom 6. und 7. Dezember) find 
ausgeblieben. 

, „ Franukre i che 

& Paris, 5. Dezember. [Tagesbericht.] Der 
Präſident der Republik hat ſchon fo oft Beiſpiele 
plötzlicher Entſchlüſſe gegeben, die Niemand geahnt 
hat, daß es eben ſo ſchwer iſt vorher zu ſagen, was 
er nicht thun, als was er je thun wird. So behaup⸗ 
tet man zwar immer noch, daß die allgemeine Amne⸗ 
ſtie in der Abſicht des Präſidenten liegt; ob er ſie 
aber zur Ausführung bringen wird, darüber läßt ſich 
nichts Beſtimmtes ſagen. So viel ſoll indeß gewiß 
fein, daß das Miniſterium mit großer Mühe das me: 
nigſtens durchgeſetzt hat, die Amneſtie über den 10. 
Dezember hinauszuſchieben. Geſtern ſind 400 Amne⸗ 
ſtirte angekommen; der General- Prokurator hat ſie 
in Havre empfangen und ſie haben ſich von jeder Ma⸗ 
nifeſtation auf dem Wege entfernt gehalten, mit Aus⸗ 
nahme eines Einzigen, der auch ſofort wieder zurück⸗ 
geſchickt worden iſt. Die Meiſten haben ſogleich Ar⸗ 
beit gefunden. — Die Schwierigkeiten in der Beſez⸗ 
zung der Geſandtſchaftspoſten ſcheinen größer zu ſein, 
als man allgemein annimmt, und es wird wohl vor⸗ 
läufig beim Alten verbleiben müſſen. — Ein Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Einführung des Zeitungsſtem⸗ 
pels liegt nunmehr dem Staatsrathe zur Begutachtung 
vor. Die Nationalverſammiung fegte heute die ſtür⸗ 
miſche Debatte über die Vermehrung der Wahlbezirke 
ort, ohne zu einem Reſultate zu kommen. — Man 
will wiſſen, daß das Gouvernement heute die Nach⸗ 

cht von der Uebergabe der Feſtung Zaaheha in Al⸗ 
gerien erhalten hat. Gewiſſer iſt die Nachricht, daß 
der Admiral Tramelin die Sandwich⸗Inſeln beſetzt 
hat. — Die Gerüchte von einem Miniſterwechſel in 
London ſind heute auch durch engliſche Journale hier 
in Umlauf geſetzt. Doch iſt nach dieſen die Urſache 
nicht in der kriegeriſchen Haltung Palmerſtons in der 
ungariſchen Angelegenheit zu ſuchen, ſondern in der 
7 Freihandelsfrage, und John Ruſſel und Palmerſton 

haben nach dem „Standard“ Robert Peel Platz ma⸗ 


mit dem Souverain von Preußen auf einer Stufe 
ſtehen kann und ſoll. N 

Man kann wohl ſagen, daß bei aller großen, durch 
manche Vorſtellungen und Vorurtheile angeregten Ver⸗ 
Zelt. Es muß alſo eine neue Grundlage zur Beſtim ſtimmung gegen Preußen, doch faſt durch ganz Deutſch⸗ 
mung eines feſten Verhältniſſes zwiſchen Preußen und land mit verhältnißmäßig ſehr geringen Ausnahmen 
den übrigen deutſchen⸗Bundesſtaaten gefunden werden; die Ueberzeugung feft geworden, eine wahre deutſch, 
eine neue Bundes verfaſſung. Einigung ſei nicht nur nie ohne Preußen, J 


— 
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Es iſt aber neben der Mothivendigkeit, Preußen 


öffentliche Spielbank nöthig hat, um zu exiſtiren, nicht 
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allein nur mit Preußen, ſondern ſei allein durch langte die Sonderung und einen „freien Bund im 
Preußen zu bewirken. Daher ſelbſt in Baiern von faſt Intereſſe beider.“ 


allen bedeutenden Städten, außer München, die Adreſ⸗ 


Baron Richthofen: Wie es eine Demokratie gebe, 


ſen für die Frankfurter Reichsverfaſſung, in welcher die mit der Gottloſigkeit beginne und mit der 
Preußen die ihm gebuͤhrende Stellung einnahm; daher Teufelei ende, ſo auch eine entgegengeſetzte Par⸗ 
von Köln bis Potsdam der unermeßliche Jubel der tei, die mit der Teufelei anfinge und mit der 
Bevölkerung, als die Deputation von Frankfurt die Gottloſigkeit enden werde. Das Provinzialkomité 


„Erwählung des Königs zum Kaiſer nach Berlin brachte. 
Und noch neuerdings haben die übrigens ſehr freifin- 
nigen Abgeordneten der von den Preußen mit den 


f 


biete nicht die Gewähr, dieſen beiden zugleich die 
Spitze bieten zu wollen. Deshalb Trennung! 3 
Ruthardt: Der konſtitutionelle Klubb könne nicht 


Waffen unterworfenen Pfalz ſich in der baieriſchen das Recht haben, durch feinen Diſſens die Manife⸗ 


Kammer laut für Preußen ausgeſprochen. 

Es fragt ſich gar nicht, ob man den König des 
mächtigſten deutſchen Staates wählen wolle, man muß, 
denn man kann vernünftiger Weiſe nicht anders. Die 
ohnmächtigen Könige wollen ſich nicht einmal dem 
mächtigen unterworfen, wie unvernünftig wäre es nicht 
geweſen, zu verlangen, der mächtige ſolle ſich den ohn⸗ 
mächtigen untergeben. Eben ſo hat ſich gezeigt, daß 
für Preußen gar keine Möglichkeit war, die erſte Stelle 
abzulehnen, obgleich das, wie man nach und nach im⸗ 
mer mehr einzuſehen anfängt, auf höchſt unpolitiſche 
Weiſe geſchah, um die undankbaren Fürſten nicht zu 
verletzen, welche ſich retten ließen, um dann zu zeigen, 
was ſie in Wahrheit ſind. Preußen hat die erſte 
Stelle dann ſelbſt wieder ſuchen müſſen. Es wird fie 
auch einnehmen, wenn es feſt, wie bis jetzt vorſchreitet. 
Damit wird es das, wegen früheren Schwankens noch 
vorhandene Mißtrauen in vielen deutſchen Volksſtäm⸗ 
men zerſtören, und bald werden nur wenige Fürſten⸗ 
familien mit einigen Miniſtern noch Preußens deut⸗ 
ſchem Vorſchreiten entgegentreten. Darum muß jeder 
wahre Preuße, jeder wahre Deutſche, dem daran liegt, 
daß ſein Vaterland mächtig und frei werde, die Be⸗ 
ſtrebungen Preußens, es zur Einheit, Macht und Frei⸗ 
heit zu führen, unterſtützen. Ohne Macht ſind wir 
ſämmtlich ein Spielball der mächtigen Nachbarn, und 
können nicht wahrhaft frei ſein, denn man kann die Frei⸗ 
heit nicht fein Eigenthum nennen, welche man nicht be⸗ 
haupten kann. Ohne Einheit können wir nicht mäch⸗ 
tig ſein, alſo vorwärts, vorwärts Preußen! Muth 
muß die erſte Eigenſchaft derer fein, welche ſich an die 
Spitze ſtellen wollen! Das deutſche Banner iſt erho⸗ 
ben, König, Regierung, Stände haben ihre Ehre ver⸗ 
pfändet, für die deutſche Sache zu ſtehen. Um das 
edelſte und höchſte Ziel, das Preußen je gehabt, zu 
erreichen, muß gerade hier jedes den Gegnern vorge 
worfene Sonderintereſſe zurückgedrängt werden, müſſen 
ſich alle Talente und Kräfte vereinigen, Alles was in 
Preußen Geiſt und Herz hat, muß ſich Arm an 
Arm zufammendrängen, um das vom Könige erho⸗ 
bene deutſche Banner müſſen ſich alle treue Preußen 
ſchaaren, und ſtehen wie ein Mann, und das Feldge⸗ 
ſchrei muß immer lauter und lauter erſchallen: Preu⸗ 
ßen vorwärts! Deutſchland! Deutſchland! 

G. A. Stenzel. 


Lohales und Provinzielles. 


X Breslau, 8. Dez. [Sitzung des konſti⸗ 
tutionellen Centralvereins.] In der Entwick⸗ 
lung der politiſchen Parteiſtellung iſt geſtern für Bres⸗ 
lau und Schleſien ein neuer Wendepunkt eingetreten. 
Der „konſtitutionelle Centralverein“ hat 
beſchloſſen, aus dem „konſtitutionellen ſchle— 
ſiſchen Provinzialkomité“ auszuſcheiden. — 
Die Debatte darüber begann mit dem Bericht Haaſe's 
über die Verhandlungen zwiſchen der Kommiſſion des 
Klubbs und dem Provinzialkomitéö. Jene hatte die 
Forderung geſtellt, das Komité ſolle verzichten auf das 
Ausſprechen prinzipieller Meinungen in Adreſſen, Pe⸗ 
titionen u. dergl. und ſich auf die Wahlagitation be⸗ 
ſchränken. — Darauf war eine abſchlägige Antwort 
erfolgt; man wollte nur das Zugeſtändniß machen, in 
Fällen, wo der konſtitutionelle Klubb mit einer ſolchen 
Manifeſtation diſſentirte, der Unterſchrift des Provin⸗ 
zialkomités die Namen der beiſtimmenden Vereine bei⸗ 
zufügen und den konſtitutionellen auszulaſſen. — Als 
die Kommiſſion des Klubbs damit ſich nicht begnügen 
wollte, fand das betreffende Komité ſich zum Zuge: 
ſtändniß bereit, neben der Unterzeichnung der beiſtim⸗ 
menden Vereine den „konſtitutionellen“ als diſſentirend 
anzuführen. — Das war im Augenblicke die Lage der 
Sache. Der Berichterſtatter knüpfte daran den An⸗ 
trag der vorberathenden Kommiſſion: der Klubb 
wolle beſchließen, die beſtehende Verbindung 
mit dem Provinzialkomité aufzuheben und 
es der Zukunft zu überlaſſen, ob man in 
einzelnen Fällen ſich über gemeinſchaftliche 
Thätigkeit werde verſtändigen können. 

Ruthardt und Stephan traten darauf gegen den 
Kommiſſionsantrag auf und vertheidigten das Verlan⸗ 
gen des Provinzialkomités als billig. 

Gräff ſprach für den Antrag und ſtellte die Be⸗ 
merkung des bloßen Diſſenſes neben der Unterſchrift 
des Provinzialkomités als unpaſſend dar, da man mög⸗ 
licher Weiſe der Sache ſelbſt vollkommen beiſtimmen 


| 


ftationen des „Provinzialkomités“ als ſolchen zu hin⸗ 
dern, da er ſonſt die unverhältnißmäßige Macht be⸗ 
ſitze, als einzelner die überwiegende Majorität ihrer 
Wirkſamkeit zu berauben. 

Kopiſch: Wir bilden das Centrum; das Centrum 
iſt nur ſtark, wenn es ſtark iſt nach beiden Seiten. 
Nehmen wir dieſe Stellung ein, ſo wird unſere Par⸗ 
tei wieder wachſen. Die Prinzipe müſſen klar und 
rein hingeſtellt ſein; wohin wir uns wenden, nach rechts 
oder links, werden wir den Verhältniſſen entnehmen. 

Somme nennt ſich mit den übrigen Klubbmitglie⸗ 
dern „wir“ und verlangt, ſie ſollen mit ihm um der 
bevorſtehenden Wahlen willen ſich von den übrigen 
Fraktionen der konſtitutionellen Partei nicht trennen. 
Auch er will das Recht der „Majorität“ im Provin⸗ 
zialkomité gegen den Einſpruch des konſtitutionellen 
Klubbs gewahrt wiſſen. 

Haaſe wirft dagegen ein, daß dieſes Komité nur 
durch die Vollmacht aller einzelnen Vereine beſtehe; 
wenn dieſe nicht gegeben ſei, ſo exiſtire es nicht als 
„Provinzialkomité“; es könne deshalb von einem Fü⸗ 
gen unter die Majorität darin gar nicht die Rede ſein. 

Bergius behauptet, das konſtitutionelle Provinzial⸗ 
komité könne ohne den konſtitutionellen Klubb mit 
dieſem Namen nicht auftreten, den es nur von dieſem 
Klubb erhalten habe. 

Wilda erinnert an den Fürſtenſteiner Kongreß 
vor faſt einem Jahre, wo ein ſo großer Theil der 
Verſammlung auf die Rede des Herrn v. Klü tzo w 
die loyale Adreſſe an die „Gothaer“ nicht unter⸗ 
zeichnet habe, da man „mit dieſen nicht gehen 
könne.“ „Mit ſolchen Elementen,“ folgert der Red⸗ 
ner, „können wir nicht gehen.“ 

Röpell entwickelt, wie die Spannung mit dem 
Pr. K. die Frucht tiefliegender Wurzeln ſei. Das 
gegenſeitige Mißtrauen habe von jeher in dieſem Ko⸗ 
mité beſtanden; in der deutſchen Frage im Mai habe 
es zuerſt zu mißlichen Erörterungen geführt, und ſchon 
damals ſei ſogleich dieſelbe formelle Frage hervorge⸗ 
treten, die noch heute diskutirt werde. Die damaligen 
Deputirten ſeien darauf aus dem Komité ausgeſchie⸗ 
den; der Klubb habe neue gewählt, aber auch mit ih⸗ 
nen haben deshalb ſpannende Verhältniſſe ſtattgefunden. 
Die leitenden Perſönlichkeiten könnten nun einmal 


nicht mit einander gehen; die heutige Debatte zeige es 


klar, wie auf beiden Seiten Furcht ſei vor gegenfeiti- 
ger vollſtändiger Hemmung. Deshalb ſollte man die 
Verbindung, die innerlich gelöſt ſei, offen ausſprechen 
und nicht äußerlich hinſchleppen. 

Wiſſowa: „Auch ich war Vertreter im Pr. K. 
Ich habe kein Mißtrauen gehegt. Es traten zwar 
verſchiedene Meinungen auf; ich aber habe kein völ⸗ 
liges Miß trauen gekannt.“ 

Röpell erklärt, daß er ſeine Aeußerung nicht auf 
Herrn Wiſſowa bezogen, ſondern an die Herren 
Wilda, Waſſerſchleben und ſich ſelbſt gedacht 
habe; dieſe hätten ſchon damals gemerkt, daß es ſich 
in dem Komité weit mehr um Reaktion als Kon⸗ 
ſtitution gehandelt habe. 

Somme warnt nochmals um der bevorſtehenden 
Wahlen willen vor der Trennung; „wer werden ohne 
die andern Fraktionen der Partei keinen Deputirten 
durchbringen.“ — Worauf Gräff fragt, ob das we⸗ 
niger wäre als bisher mit denſelben! 

Es wird zur Abſtimmung geſchritten. Der Kom⸗ 
miſſionsantrag, die Verbindung mit dem Provin⸗ 
zial⸗Komité aufzulöſen, wird angenommen mit 31 
gegen 9 Stimmen. Herr Wiſſowa als Vorſitzender 
hatte um Exlaubniß gebeten, ſich der Abſtimmung zu 
enthalten. | 

Gegen die Abſtimmung über den Zufag, dem Pro⸗ 
vinzial⸗Komité dabei duzuzeigen, daß man in 
Fällen, in denen Verſtändigung möglich ſei, 
mit ihm zuſammenzugehen bereit ſei, erhebt ſich 
Proteſt. 0 5 

Baron Richthofen fordert auf, man folle den 
völligen Bruch nicht fürchten und ihn nicht durch die⸗ 
fen Zufag verſüßen wollen. 

Bergius iſt gleichfalls dagegen. 

Röpell warnt, mit den Anerbietungen an das Pr. 
K. nicht zu freigebig zu ſein, da es dabei auch auf 
den andern Theil ankomme. 

In der Abſtimmung wird der Zuſatz angenommen. 

Auf der Tagesordnung ſteht ferner der Kommiſſions⸗ 
Antrag: Der Gentral:Berein möge einen Pro: 
vinzial⸗Kongreß der konſtitutionellen Partei be⸗ 


rufen. 
Haaſe giebt als Motiv an: um die Reihen der 


* die Motive nicht anerkennen könne. Er vers wahrhaft Konſtitutionellen, die mit dem Central⸗Verein 


’ 


auf demſelben Standpunkt ſtehen, zu fam 
en dpunkt ſtehen, uf mein und zu 
Röpell verlangt dagegen, die Verſammlung ſolle 
eee der Parlaments⸗Wahlen wegen zuſammen⸗ 
en. ö 
Wilda fordert, die Zuſammenkunft ſolle nu 
7 r zu 
— Ara ausgeſchrieben werden, denen die 
ache w 
e deutſche Sache iſt, und 
ließlich wird Stenzels Antra 
g, der Kom 
miſſion die Abfaſſung eines Programmes — 


Berufung des Kongr = 
Mehrzahl Pl aufzutragen, von der 


Die Vorleſung der von d 
„Erklärung in der deutſchen er BEE 
ag Sitzung vertagt. s 

irektor Wiſſowa legt das Pr ; 
Vereines nieder, da er dermeſee beh. we 
von jetzt ab eine ſehr rege Theilnahme in Anſpruch 
nehmen werde und er ſich gedrungen fühle, ſich feiner 
Amtsführung eifriger als bisher zuzuwenden. 
Nächſte Sitzung über 8 Tage. 


Sitzung der Stadtverordneten 
am 6. Dezember. 


Vorfigender Dr. Graetzer. Anweſend 75 Mitglieder der 
Verſammlung. 

Der Bau⸗Etat für das Jahr 1850 ging an die Baus 
Kommiſſion zur Vorprüfung und Begutachtung. Der Ans 
trag des Abgeordneten zur erſten Kammer, Herrn v. Seyd⸗ 
tig, betreffend den Bau einer Eiſenbahn von Poſen über 
Koſten, Liſſa und Rawicz nach Breslau, war in einem Exem⸗ 
plar an die Verſammlung gelangt. Daſſelbe wurde im 
Bureau ausgelegt. Nach dem Bau⸗Napport für die Zeit 
vom 3ten bis 8. Dezember waren bei ſtädtiſchen Bauten be: 
ſchäftigt: 8 Zimmerleute und 119 Tagearbeiter. 

[Wahlen.] Von den drei für das Schiedsmanns⸗Amt 
im Albrechtsbezirk präſentirten Kandidaten wählte die Ver⸗ 
ſammlung den Referendarius Herrn Schröter zum Schieds⸗ 
manne. Das durch das Ausſcheiden des bisherigen Vorſte⸗ 
hers erledigte Vorſteheramt im Eliſabetbezirk ward dem bis» 
herigen Stellvertreter, Kaufmann Hrn. Gierſchner über 
tragen und der Seifenſiedermeiſter Herr Jeſchke zum Stell, 
vertreter ernannt. . 

Bewilligungen] Nach einer vom Magiſtrate vorge⸗ 
legten Zufammenftellung betragen die Koſten für die diesjaͤh⸗ 
rigen Urwahlen 4030 Thaler und überſchreiten das im Etat 
ausgefegte Quantum um 2030 Thaler. Magiſtrat verlangte 
die nachträgliche Genehmigung für die Ueberſchreitung und 
bemerkte, daß bei Veranlagung des Etats nur eine einma⸗ 
lige Wahl habe ins Auge gefaßt werden können, daß aber 
im laufenden Jahre zwei Urwaglen ſtattgefunden, von denen 
die im Monat Juli ſehr umfaffende Vorarbeiten, durch die 
Snbetradtziehung der Steuerzahlung, erfordert habe. Die 
Berfammlung bewilligte die Mehrausgabe von 2030 Tylrn 

Der hieſige Gewerbeverein hat beſchloſſen, eine Gewerbes 
halle hier Orts verſuchsweiſe zu errichten. Jeder in Breslau 
wohnhafte Gewerbetreibende ſoll berechtigt ſein, Gegenſtände, 
die er entweder mit eigener Hand gefertigt oder in feiner 
Werkſtatt hat ausführen laſſen, derſelben zur Auſtellung und 
zum Verkauf zu übergeben. Ausgeſchloſſen von der Auf⸗ 
nahme ſind nur Gegenſtände, die einem ſchnellen Verderben 
unterliegen, einer beſonderen Bearbeitung zur Konſervirun 
bedürfen, oder die anderen aufgeftellten Artikeln gefährlich 
werden könnten. Bei beſchränkter Räumlichkeit ſollen Ges 
genſtände von Gewerbetreibenden, welche weder Laden noch 
fonftige öffentliche Verkaufsſtellen haben, beſondere Berlick⸗ 
ſichtigung bei der Aufnahme finden. Die Anmeldungen ge⸗ 
ſchehen bei dem Buchhalter im Ausſtellungslokale, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 80; über die Aufnahme entſcheidet die vom Ges 


werbeverein ernannte, aus drei Mitgliedern beſtehende Kom 


miſſion, die auch die Leitung und Kontrole zu führen hat, 
Die Gewerbehalle ſteht dem Publikum täglich mit Ausflug 
der Sonn⸗ und Feſttage zum Kauf, gegen feſte Preiſe und 
gleich baare Bezahlung, offen; die darin aufgeſtellten Sachen 
werden gegen Feuersgefahr verſichert. Der Erlös für die 
verkauften Gegenſtände wird dem Eigenthümer, nach Abzug 
von einem Silbergroſchen pro Thaler an Verkaufsproviſion 
und von einem Pfennig pro Thaler für einen Monat Lagec⸗ 
miethe und Aſſekuranz, gleich baar ausgezahlt. Von dem 
Erlöſe unter einem Thaler tritt an die Stelle der vorer⸗ 
wähnten Gebühren ein Pauſchquantum, das auf drei Pfen⸗ 
nige von jedem Viertelthaler beſtimmt iſt. 

Das Direktorium und der Vorſtand des Veremes hatten 
ſich an die ſtädtiſchen Behörden um Bewilligung einer Bei⸗ 
hilfe zu dem in Rede ſtehenden Unternehmen gewendet, 
Magiſtrat befürwortete die Gewährung einer außerordent⸗ 
lichen einmaligen Zubuße von 50 Thalern, welche jedoch 
von der Verſammlung, in Betracht, daß das unternehmen 
hauptſächlich dem unbemittelten Gewerbeſtande zu Gute 
kommen ſoll, und in Rückſicht der für die erſte Einrichtung 
erforderlichen bedeutenden Koſten auf 100 Thaler erhöht 
und in dieſem Betrage bewilligt wurde. } 

Die Verſammlung ertheilte demnächſt noch die nachtr 
liche Genehmigung zu den im vorigen Jahre, bei der 
waltung der Gewerbe-, Handels⸗ und Kommunikatlonsabga⸗ 
ben ſtattgefundenen Etats⸗ueberſchreitungen in 17 von 
14,685 Thalern. Die Mehrausgaben ſind haupt 1 ch ge⸗ 
macht worden, um den brotloſen Arbeitern B 0 ftigung 
und Verdienſt zu verſchaffen. Bei der diesjä 1450 Verthei⸗ 
lung des Winterholzes an Arme iſt die Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß das Holz nicht in Kloben, wie reader, Tondern ger 
hackt verabreicht werden, und daß die Atte. A e ihnen zu⸗ 
gemeffenen Portionen fi in der Hofe eAnftalt vor dem 
Ziegelthore abholen ſollen. In Erw lt 1 daß die zuletzt 
erwähnte Beſtimmung vielen der 5 hn igen die zugedachte 
Wohlthat verkümmern würde, indem fie wegen Alters 


ſchwäche und Gebrechlichkeit bei ar großen Entfernung der 


Spalteanſtalt das Holz ſelbſt abzuholen außer Stande 
a und um fid in den maten, des Almoſens zu ſetzen, 
baare Tuslagen machen 1 die trug die Verſammlung 
darauf an, daß das Holz in die Bezirke gefahren und dort 
verthellt werde. Ste rechnete dabei auf die thätige Mit ⸗ 
wirkung der Herren Bezirks vorſteher, deren vielfach bewährte 

ürſorge für die Armen in ihren Bezirken erwarten 
aß ſie ſich der Vertheilung gewiß unterziehen werden. 


nicht beſtehe, 


Verſchiedenes.] Die 
durch ihren Referenten Herrn Voigt Bericht über die von 
ihr geprüften Vorſchläge über die zweckmäßigſte Art der 
Liquidation des ſtädtiſchen Holzhandels⸗Geſchäfts. 


! 
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$inang- Kommien erſtattete aus nothwendigen Ausgaben zur Pflicht machten. Die Ver⸗ 


ſammlung ſchloß ſich dieſer Erklarung an. 
Die hierorts errichtete Geſellen⸗Fortbildungs⸗Anſtalt ſollte 


Die in bereits vor zwei Jahren wegen Mangel an Theilnahme ge: 


der Angelegenheit im Monat Juli ernannte gemiſchte Kom⸗ ſchloſſen werden. Die Beibehaltung erfolgte nur auf den 


miſſion hatte proponirt: den Endtermin für das Aufhören 
des Handels mit Ende März 1850 feſtzuſetzen und Einlei⸗ 
tungen zu treffen, daß die Lagerplätze von jenem Zeitpunkte 
ab anderweitig verpachtet werden könnten. Von dieſer Ver⸗ 
pachtung wollte fie jedoch den Ausladeplatz an der Knauth⸗ 
ſchen Schwimmanſtalt und den Platz hinter der Spaltean⸗ 
ſtalt aufwärts an der Ohlau ausgeſchloſſen wiſſen. Letzterer 
follte zur Xufftellung der für die Spalteanſtalt benöthigten 
Hölzer, ſowie für die Nufſtellung des Deputatholzes der kgl. 
Regierung reſervirt bleiben. In Betreff der Holzſpaltean⸗ 
ftalt ſchlug fie vor, den Verkauf bei derſelben in der Weiſe 
zu beſtimmen, daß als Maximum nur eine halbe Klafter 
auf jede Beſtellung abgelaſſen werde. Sie glaubte, daß 
dadurch die Anſtalt ihrer urſprünglichen Beſtimmung wieder 
näher zu bringen ſein würde, indem eine ſolche Beſchrän⸗ 
kung den bemitteltent Einwohnern ſchwerlich zuſagen 
dürfte. Dieſes Votum war der ſtädtiſchen Holzhofs⸗Depu⸗ 
tation zur gutachtlichen Aeußerung zugeganzen. Dieſelbe 
beſtritt in ihrem dies fälligen Berichte die Zweckmäßigkeit 
und Ausführbarkeit aller Vorſchläge der gemiſchten Kom⸗ 
miſſion. Sie führte an, daß nach Maßgabe der vorhande⸗ 
nen Holzbeſtände Ende März 1850 mindeſtens noch 5000 
Klaftern Holz unverkauft ſein würden, wollte man mit 
jenem Zeitpunkte mit der Verpachtung der Lagerplätze vor⸗ 
gehen, ſo müßte deren Räumung erfolgen, welches mit er⸗ 
heblichen Koſten und Verluſten nur zu bewerkſtelligen ſei, oder 
man müßte zum Verkauf der Vorräthe um jeden Preis ſchrei⸗ 
ten, woraus ſelbſtredend nur erhebliche Nachtheile für die 
Kommune entſpringen könnten. Der zweckmäßigſte Ausweg, 
der ſich ergreifen laſſe, ſei der, daß man den Endtermin für 
die Aufhebung des Handels bis zum Schluſſe des Jahres 1850 
hinausſchiebe und die Deputation ermächtige, abgängige 


Holzſorten, in ſo weit ſie bis zur Einſtellung des Handels 


noch verkäuflich, durch Ankäufe zu ergänzen. Rückſichtlich 
der Spalte⸗Anſtalt erklärte die Deputation, daß dieſelbe nur 


mit Beibehaltung des Klobenhandels fortbeſtehen könne oder 


mit dieſem fallen müſſe. Magiſtrat war der Anſicht der 
Holzhofs⸗Deputation beigetreten, mit alleiniger Ausnahme 
der von derſelben vorgeſchlagenen neuen Ankäufe. Die Fi⸗ 
nanz⸗Commiſſion der Verſammlung erklärte ſich in ihrem 
Berichte gegen das Votum der Deputation und trug dar⸗ 
auf an, daß der ſtädtiſche Holzhandel unter umſtänden Ende 
März 1850 eingeſtellt werde. Sie machte geltend, daß bei 
den gegenwärtigen Verhältniſſen das Geſchäft ohne Verluſt 
nicht zu liquidiren ſei, daß derſelbe durch längere Fortfüh⸗ 
rung des Handels aber nur wachſen könne, indem bei er⸗ 
heblich vermindertem Abſatz die Verwaltungskoſten dieſelben 
blieben und ſtatt eines Steigens der Preiſe ein noch weite⸗ 
res Sinken derſelben, wegen des immer ſtärker werdenden 
Conſums der Steinkohlen, in ſicherer Ausſicht ſtehe. Sie 
beantragte, die vorräthigen Hölzer auf den Lagerplätzen 
durch den Forſt⸗ und Defonomie-Rath Herrn Gocht, unter 
Zuziehung unparteliſcher Sachverſtändiger, abſchätzen zu laſ⸗ 
fen und auf Grund dieſer Taxe eine Preisnormirung zu 
treffen, durch welche ein raſcherer Abſatz der Beſtände zu 
ermöglichen ſei. Was Ende März 1850 als unverkauft ſich 
noch vorfinde, möge der Spalte⸗Anſtalt zur Conſumirung 
überwieſen und deren Einſtellung nach Verzehrung der zu⸗ 
geführten Vorräthe ausgeſprechen werden. Der Antrag auf 
ſofertige Einleitung zur anderweitigen Verpachtung der La⸗ 
gerplätze, jedoch mit Xusſchluß des oben erwähnten Aus⸗ 


ladeplatzes und des rechts von dem ſogenannten Schlunge 


belegenen Platzes, welche zu ſtädtiſchen Zwecken refervirt 
bleiben follen, bildete den Schluß I eiche Dieses 
Saia erhoben ** ber Berfammlung faft einſtimmig zum 
+ err Beyer II. referirte im Namen der 
Kirchen⸗ und Schulen Commiſion ! 5 
über den Antrag, auf Prolongation des laufenden Etats 
für die Kirchkaſfe zu IX/M Jungfrauen, 
über den neu gefertigten Etat für die Kirche zu St. 
Barbara, und 
über die Auskunft, welche Magiſtrat bezüglich der Im⸗ 
munität der Geiſtlichen und Lehrer an den ſtädtiſchen 
Kirchen und Schulen ertheilt hatte. 

Die Einwilligung zur Verlängerung des Etats für die 
Kirche zu XI/ M Jungfrauen befürwortete die Commiſſion 
nicht, beantragte vielmehr die Anfertigung eines neuen Etats, 
weil ſie gefunden hatte, daß bei den unbeſtändigen Einnah⸗ 
men die Anſätze im laufenden Etat für die Verwaltung im 
Jahre 1850 nicht maßgebend ſein können. Dagegen ſprach 
ſich die Commiſſion für die Genehmigung des neuen Etats 
der Kirchkaſſe zu St. Barbara aus, bei deſſen Prüfung ſie 
nichts zu erinnern gefunden hatte. 

Anlangend die Ausdehnung der Immunität der Geiſtli⸗ 
chen und Lehrer auf das Zurngeld lautete das Gutachten 
der Kommſſſion ablehnend. Daſſelbe ſtützte ſich, auf die 
Auskunft des Magiſtrats, wonach die Immunität nur auf 
dem Herkommen beruht. In Betreff der älteren unterrichts⸗ 
Anſtalten ſei die Obſervanz allerdings ein Recht der Stel⸗ 
len der Giiſtlichen und Lehrer geworden, das ſich aber nicht 
auch auf die Anftalten der Neuzeit übertragen laſſe. Dieſen 
Brundſatz hat man bereits im Jahre 1837 bei Gründung 
nen Realfchule aufgeftellt und angenommen. Dem erhobes 
des ges ande, daß der Turnuntericht ein integrirender Theil 
der Sernmien Schulunterricht ſei, müſſe, abgeſehen von 
den, daß ſeindigkeit der Turnanſtalt, entgegengeſtellt wer⸗ 

’ n Bwang zur Theilnahme am Turnunterricht 

Hi und daß den Lehrern an der Turnanſtalt das 
Beneficium Gemma für ihre Söhne, wenn dieſelben 
die ſtädtiſchen Gymnaſien oper Realſchulen beſuchen, nicht 
zugeſtanden werde. Ber feütere Antrag, die Söhne der 
Beiſtlichen und Lehrer zur Entrichtung des Turngeldes her⸗ 
Wagener erſcheine hierdurch durchaus gerechtfertigt, die 
behauptete Beeinträchtigung der Geiſtlichen und Lehrer da⸗ 
gegen als unbegründet, denn eine jährliche Abgabe von 
nana Thaler könne wohl kaum eine Beeinträchtigung ge⸗ 

nt werden. f 

Die Gutachten über die oben bezeichneten drei Vorlagen 
erhob die Verſammlung zu Beſchlüſſen. 

Das königl. Polizei⸗Präſidium beantragte, die verlängerte 
Bde Taſchenſtraße in fahrbaren Zuſtand zu verſetzen, da die, 
elbe feit der Anlage der Kohlenpläge am oberſchleſiſchen 
: ahnhofe vom Fuhrwerk häufig paſſirt werde. Magiftrat 

emerkte indeß in ſeiner Erklärung, daß er gegen die Ueber⸗ 
nahme der zur Zeit noch im Privatbeſitz befindlichen Straße 
fei, da zu diefer Uebernahme ein dringendes Bedürfniß im 
Intereſſe des öffentlichen Verkehrs nicht vorliege und die 
Mittel der Kämmerei die Beſchränkung auf die nur durch⸗ 


ausdrücklichen Wunſch der Verſammlung, welche ſich der 
Hoffnung hingab, daß durch Anwendung zweckmäßiger Mit⸗ 
tel das Intereſſe an der Schule rege gemacht werden könne. 
Ihre Vorausſetzung hat ſich nicht bewährt. Die Frequenz 
hat, ungeachtet der vielſeitigen Bemühungen der Herren Leh⸗ 
rer und der Herren Kuratoren dergeſtalt abgenommen, daß 
der Magiſtrat ſich zu dem wiederholten Vorſchlage auf 
Schließung der Schule veranlaßt gefunden hat. Bei dieſer 
Sachlage erklärte die Verſammlung, daß ſie in die Aufhe⸗ 
bung der Lehranſtalt willige. 

Dem Hausbeſitzer Herrn Stett votirte die Verſamm⸗ 
lung einen Dank für die ihrer Bibliothek überwieſenen vier 


Werkchen über Kranken⸗Anſtalten und Armenpflege. 


Die Redaktions-Kommiſſion der Stadtverordneten. 
Dr. Grätzer. Worthmann. Siebig. 


T Breslau, 8. Dezbr. [Polizeiliche Nachr.] 
In Folge von Achtloſigkeit wurden am 7. d. M. ent⸗ 
wendet: von einem in der Büttnerſtraße geſtandenen 
Wagen ein blautuchener Mantel mit langem Kragen 
aus einer Küche in dem Hauſe Nr. 14 am 
Neumarkt zwei meſſingene Plätteiſen, und aus einer 
Küche in Nr. 1 der Dorotheengaſſe drei meſſingene 
Leuchter. 

In der beend. Woche find (excl. 4 todtgeb. Kinder) von 
hieſigen Einwohnern geſtorben: 31 männliche und 
26 weibliche, zuſammen 57 Perſonen. Von die⸗ 
ſen ſtarben an Abzehrung 2, Alterſchwäche 3, Bräune 
2, Blauſucht 1, Brechdurchfall 1, Lungenentzündung 
1, Gehirnentzündung 2, Leberenentzündung 1, Bruſt⸗ 
Entzündung 1, Nervenfieber 1, hektiſchem Fieber 1, 
Zehrfieber 1, Frieſel 1, Gehirnausſchwitzung 2, Ge⸗ 
hirnleiden 1, Herzleiden 1, Krämpfen 10, Magenkrebs 
1, Lungenlähmung 1, Lebensſchwäche 2, Schlagfluß 6, 
Stickfluß 1, Schwaͤmmen 1, Lungenſchwindſ. 6, Un⸗ 
terleibsſchwindſ. 1, Gehirnwaſſerſ. 3, Bruſtwaſſerſ. 2, 
Zitter⸗Wahnſinn 1. Unter dieſen ſtarben in den 
öffentlichen Krankenanſtalten und zwar in dem allge⸗ 
meinen Krankenhoſpital 10, in dem Hoſpital der 
barmherzigen Brüder 3. Den Jahren nach be⸗ 
fanden ſich unter den Verſtorbenen unter 1 Jahre 19, von 
1 bis 5 Jahren 7, von 5 bis 10 Jahren 1, von 10 bis 
20 Jahren 4, von 20 bis 30 Jahren 1, von 30 bis 
40 Jahren 3, von 40 bis 50 Jahren 6, von 50 bis 
60 Jahren 6, von 60 bis 70 Jahren 3, von 70 bis 
80 Jahren 7. 


Breslau, 8. Dezember. [Ein Schuladjuvant 
kommt hilflos um.] An der Schule zu Pöpelwitz 
war ſeit ungefähr 1%, Jahren der Schuladjuvant 
Derb als Hilfslehrer angeſtellt. Er genoß das allge⸗ 
meine Lob eines eifrigen, pflichtgetreuen und geſchickten 
Lehres, ſo wie eines nüchternen und verträglichen Man⸗ 
nes. Am 25. v. Mts. hatte er ſich eines Geſchäfts 
wegen nach der Stadt begeben und war ſeitdem nicht 
mehr bemerkt worden. Er bewohnte in dem Schul⸗ 
hauſe zu Pöpelwitz eine Stube, deren Fenſter nach dem 
Gaſthauſe zum letzten Heller geht und die ſich über 
der Wohnung des Schullehrers ſelbſt befindet. Der 
Derb war ſeit langer Zeit ſehr kränklich und hatte 


deshalb, als er am 25. v. Mts. bei dem Reviſor der 


Schule, Herrn Prediger Kutta war, Urlaub für einige 
Tage genommen, um ſich zu erholen. Hierin mochte 
die Veranlaſſung liegen, daß ſich ſeine Hausgenoſſen 
nicht weiter um ſeine Anweſenheit bekümmerten, ſon⸗ 
dern der Meinung waren, er befinde ſich in Breslau 
bei ſeinen Verwandten zur Erholung. Inzwiſchen war 
die Abweſenheit des Derb mehreren Vätern feiner 
Schulkinder bekannt geworden. Zwei derſelben, der 
Gaſtwirth Peter aus Koſel und der Freigärtner Sup⸗ 
pelt aus Pöpelwitz begaben ſich daher in Begleitung 
eines Schloſſers in das Schulhaus, um ſich perſönlich 
von dem Verbleiben des von ihnen geſchätzten Lehrers 
ihrer Kinder zu überzeugen. In Gegenwart des Schul⸗ 
lehrers wurde die Thüre der Derb'ſchen Stube unter⸗ 
ſucht, und da im Innern der Schlüſſel ſteckte, dieſer 
entfernt und demnächſt die Thüre geöffnet. Jetzt fand 
ſich leider, daß der Arme nicht bei ſeinen Verwandten 
in Breslau war, um ſich zu pflegen, ſondern daß er 
hier in ſeiner Kränklichkeit hilflos umgekommen war. 
Derſelbe lag auf dem Bette, im bloßen Hemde, als 
Leiche, ſchon ganz erſtarrt und feſtgefroren, bei einer 
Kälte in der Stube, die wohl geeignet geweſen wäre, 
um einen auch weniger kränklichen Mann erfrieren zu 
laſſen. — Daß unter ſolchen Umſtänden nicht die Rede 
davon fein konnte, Wiederbelebungsverſuche anzuftellen, 
braucht nicht erſt erwahnt zu werden. Nach dem ärzt⸗ 
lichen Gutachten iſt der Derb an einem Schlagfluß 
geſtorben, und es iſt unter den obwaltenden Umſtän⸗ 
den mindeſtens zweifelhaft, ob ſein Tod, wenn er nur 
Pflege und ärztlichen Beiſtand genoſſen hätte, nicht 
hätte verhindert werden können. Auffallend bleibt es 
unter allen Umſtänden, daß es den Hausgenoſſen nicht 
einmal eingefallen iſt, in acht Tagen nachzuſehen, ob 
Derb wirklich abweſen war, oder nicht, daß vielmehr 
erft die entfernt, und theilweife in einem andern Dorfe 
wohnenden Eltern der von ihm unterrichteten Kinder, 
die Nachſuchung nach ihm veranſtalten mußten (ö). 
5 (Bresl. Anz.) 


— 


— 


5 Breslau, 8. Dezember. [Neunte Sitzung des 
Schwurgerichts.] Die heutigen Verhandlungen begannen 
mit der Unterſuchung wider den Dienſtknecht Franz Flei⸗ 
ſcher wegen Unzucht. Aus Gründen der Sittlichkeit wurde 
das öffentliche Verfahren vom Gerichtshofe ausgeſetzt. In 


Folge der Beweisaufnahme ſprachen die Geſchwornen über 


den Angekagten das „Schuldig“ aus; das richterliche Er⸗ 

kenntniß verurtheilte denſelben zu Ajäbriger Zuchthaus⸗ 

ſtrafe nebſt Verluſt der Nationalkokarde. a 
Der zweite Anklagefall betraf den Tagearbeiter Gottlieb 


Nendzaz die gegen ihn gerichtete Beſchuldigung lautet Ju ) 


zweiten verübten und verſuchten gewaltſamen Diebſtahl. J 
kulpat leugnet hartnäckig, die That verübt zu haben. Das 
geſtohlene Gut, in deſſen Beſitz er angetroffen wurde, will 
er bald gefunden, bald von einem Fremden gekauft haben. 
Nach ſeiner erſten Verhaftung gelang es ihm zu entkommen, 
bald darauf verſuchte er durch gefährliches Einſteigen einen 
zweiten Diebſtahl, wobei er jedoch ergriffen und feſtgenom⸗ 
men wurde. Auch in Bezug auf dieſen Vorfall verwickelt 
ſich der Angeklagte in mannigfache Widerſprüche. Als die 
beiden erſten Belaſtungszeugen ihre Ausſagen gemacht hatten, 
machte der Präſident dem Angeklagten bemerklich, daß er es 
nunmehr vorziehen möge, ein offenes Bekenntniß abzule⸗ 
gen, da ihm bei fortgeſetztem frechen Leugnen eine bedeu⸗ 
tende Verſchärfung der verdienten Strafe bevorſtehe. In⸗ 
kulpat erwiderte, er könne nichts geſtehen, er ſei unſchuldig. 
Das Zeugenverhör, welches hierauf fortgeſetzt wurde, bewies 
das Gegentheil. Herr Staatsanwalt v. Glahn lieferte eine Zu⸗ 
ſammenſtellung derjenigen Thatſachen und Indizien, welche ge⸗ 
gen den Inkulpaten vorliegen und beantragt das „Schuldig.“ 
Der Vertheidiger glaubt die Schuld ſeines Clienten nicht in 
Abrede nehmen zu können, doch führt er einige Umſtände an, 
welche geeignet ſind, die That in einem anderen Lichte erſchei⸗ 
nen zu laſſen als ſie durch das Zeugenverhör dargeſtellt 
worden. Auch auf Milderung glaubte die Vertheidigung nicht 
antragen zu dürfen, da Inkulpat den glaubwürdigſten Zeus 
gen gegenüber bei ſeinem Leugnen verharrte. Am Schluſſe 
des Reſümé's legt der Präfident den Geſchwornen folgende 
Fragen vor: . 

1) Iſt Angeklagter ſchuldig, dem Viktualienhändler Meifter 
in Poln. Wartenberg zur Nachtzeit mittelſt Einbruch 
eine Uhr und andere Gegenſtände im Werthe von 25 
Thalern ohne Wiſſen und Einwilligung des Eigenthll⸗ 
mers um ſeines Vortheils willen entwendet zu haben? 
Iſt er ſchuldig, in der Abſicht zu ſtehlen, das Dach des 
Kieſewetterſchen Hauſes erſtiegen und dort einige Scho⸗ 
ben herausgeriſſen zu haben? 5 

Beide Fragen wurden von den Geſchwornen einſtimmig 
bejaht. Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten, in 
Uebereinſtimmung mit dem Antrage des Staatsanwalts, zu 
einer 20jährigen Zuchthausſtrafe nebſt Verluſt der 
Nationalkokarde. f 

In der Sitzung, welche auf den 10. Dezember anberaumt 
iſt, kommen zur Verhandlung (8 uhr): die Unterſuchung wi⸗ 
der den Lieut, a. D., Aug. Leubuſcher, wegen Maje⸗ 
ſtätsbeleidigungz (10 Uhr): wider den Tagelöhner Joh. 
Friedr. Sürtler wegen verſuchten gewaltſamen uud zugleich 
vierten Diebſtahls. ; 


; Theater. 8 

Bei der großen Theilnahme, die die Opern⸗Vorſtel⸗ 
lungen gegenwärtig im Publikum finden, ſcheint es faſt 
überflüſſig, im Voraus auf die Vorſtellung eines Mo⸗ 
zartſchen Meiſterwerkes aufmerkſam zu machen, die 
mit den beſten Kräften unſeres Opernperſonals Mon⸗ 
tag den 10ten vor ſich gehen wird. Die Zauber⸗ 
flöte mit den Damen Babnigg, Meyer, Bunke, 
Stotz und den Herren Rieger, Prawit, Weixls⸗ 
torfer! Hier iſt der einfache Theaterzettel hinreichend 
genug, die Aufmerkſamkeit des Publikums in hohem 
Grade hervorzurufen. Die wenigen Worte, mit denen 
wir heute auf die Vorſtellung hinweiſen, ſollen daher 
auch weniger dieſer gelten, als der Sängerin, die die 
Zauberflöte zu ihrem Benefiz gewählt, und die, wie 
wir hören, mit der Rolle der Pamina auch den Ab⸗ 
ſchied von unſerer Bühne nimmt. Wir können und 
wollen dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, ohne 
Fräulein Louiſe Meyer, zu deren Benefiz die Zau⸗ 
berflöte gegeben wird, einige Worte der Anerkennung 
zu ſagen. 7 . 

Wenn es ſchon im Allgemeinen eine Wahrheit iſt, 
daß künſtleriſche Thätigkeit zu ihrem Gedeihen mehr 
als jede andere der öffentlichen Ermunterung und Un⸗ 
terſtützung bedarf, fo gilt dies von der Darſtellungs⸗ 
kunſt noch ganz ins Beſondere. Nur auf den Mo⸗ 
ment angewieſen, bedarf der darſtellende Künſtler der 
ununterbrochenen Pflege der öffentlichen Aufmerkſamkeit, 
wenn ſein künſtleriſcher Trieb in regſamer Lebendigkeit aus⸗ 
harren ſoll, und bei einem jungen Talente, wie das bei unſe⸗ 
rer Beneſiziatin der Fall iſt, wird dieſe Pflege zum Haupt⸗ 


2) 


erforderniß für die glückliche Fortentwickelung deſſelben. 


Fräulein Louiſe Meyer hat in der kurzen Zeit, ſeit⸗ 
dem ſie ihre künſtleriſche Laufbahn an unſerer Bühne 
begonnen, die ſchönſten Belege eines ſehr reich begab⸗ 
ten Talents offenbart, und was ſehr hoch anzurechnen 
iſt, auch eine unermüdliche Strebſamkeit für Fortbil⸗ 


dung. Daß fie in diefer Entwickelung raſch und glück⸗ 


lich fortſchreitet, beweiſen die bedeutenden Partien, die 
fie in den wenigen Monaten mit größtentheils gutem 
Erfolge gefungen hat: Jeſſonda, Donna Anna, 
Valentine, Linda, Alice, Röschen (Fauſt), 
Rebecca (Templer und Jüdin), Agathe u. m. a. 
— Wie wir hören, hat Frl. Meyer unter den ver⸗ 
ſchiedenen Engagements⸗Anträgen, die ihr gemacht wor⸗ 
den ſind, den aus Kaſſel beſonders berückſichtigt, um 
dort unter Leitung des Meiſters Spohr die Gelegen⸗ 
heit für ihre weitere Ausbildung zu benutzen. Wir 
wünſchen ihr den beſten Erfolg in ihrem neuen Wir⸗ 
kungskreiſe, und hoffen, daß unſer hieſiges Theater⸗ 
publikum bei der Beneſiz⸗ und Abſchieds⸗Vorſtellung 


* 


der Sängerin feine Theilnahme durch recht Bohlen 
chen Beſuch zu erkennen geben werde. .. . 


Hirſchberg, 7. Dezbr. [unglücks fall.] Am 
29. Novbr., Donnerſtag Mittags, ging der Hausbe⸗ 
figer und Schuhmacher Weigelt aus Voigtsdorf 
nach Warmbrunn, um Leder einzukaufen, trat erſt 


"Abends von dort die Rückreiſe an und mochte wahr⸗ 


cheinlich ſich in dem tiefen Schnee und Schneegeſtö⸗ 
er fo ermüdet haben, daß er etwa ein Paar hundert 
Schritte von ſeiner Wohnung entfernt in einem Nacht⸗ 
wächter⸗Häuschen Ruhe geſucht hat, vermuthlich dort 
eingeſchlafen und ſomit erfroren iſt, Er hinterläßt 
eine Frau mit zwei kleinen Kindern und eine bejahrte 
Mutter. (Bote a. d. R.) 


[Hüttenwerke.] Man ſchreibt der N. Pr. Ztg. 
aus Oberſchleſien, 5. Dezbr.: „Das Projekt 
des Geſammtverkaufes der königl. Hütten⸗ 
werke und Gruben ſcheint ſich allerdings zu beſtä⸗ 
tigen, obwohl bis zur Uebergabe noch Jahre verfließen 
möchten. Die Unterſagung der Dismembration ſoll 
kontraktlich feſtgeſtellt und die Beibehaltung der Be⸗ 
amten zur Bedingung gemacht werden. Auf die Zu⸗ 
ſtimmung der Kammern wird mit Zuverſicht gerechnet; 
deſto größer iſt der Zwieſpalt in den höheren Regio⸗ 
nen der Beamtenwelt, und es ſtehen im Fall der 
Realiſirung anſehnliche Ausſcheidungen in Ausſicht. — 
Nebenbei macht man ſich hier Hoffnung, daß die 
Werke aus dem Allodialvermögen der königl. Prinzen 
angekauft werden könnten. Das wäre wohl das 
Sachgemäßeſte; es konnten die verſchiedenen Behörden 


- eingehen und ein einfaches Direktorium genügen; auch 3 


um liberale Behandlung aller Verhältniſſe dürfte man 
unbeſorgt ſein. — Im Augenblicke jagt man ſich um 
die großartigen Werke des Grafen Renard, die auf 
10 Jahre verpachtet werden ſollen. — Auf den kgl. 
Eiſenwerken mehren ſich die Beſtellungen; das Stab⸗ 

»eifen ſteigt, aber mit der Gußwaare ſieht es noch 
ganz traurig aus.“ a 


Liegnitz. Der penſionirte Thor⸗Kontroleur und Hausbe⸗ 
ſitzer 4 5 zu Schlawa als Rathmann daſelbſt; der Seifen: 
ſtedermeiſter Titz zu Naumburg a. Q., als Rathmann das 
ſelbſt, und der bisherige interimiſtiſche Lehrer Gottſchalk als 
evangeliſcher Schullehrer zu Ober⸗ Petersdorf und Kieſewald, 
Hirſchberger Kreiſes beſtätigt. — Der Apotheker J. L. Schmäck 

in Bolkenhain hat die Agentur für die Geſchäfte der Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft Boruſſia zu Königsberg in Pr. 
niedergelegt. 


Am 8. v. Mts, gewahrte der vom Markte zu Siegersdorf 
zurückkehrende Schornſteinfegermeiſter Schlegel aus Naum; 
burg a. Queis, in der Nähe der Paritzer Baumſchule, einen 
in den Queis gefallenen Menſchen. Mit Entſchloſſenheit 
und ohne weiteres Zögern ſprang derſelbe in den Queis, er⸗ 
reichte mit eigener Lebensgefahr in der Mitte des Fluſſes 
den Verunglückten, Schreiber Kurz aus Paritz, und brachte 
ihn mit großer Anſtrengung und mit Hülfe des hinzugekom⸗ 
menen Dienſtknechts Dittrich aus Ullersdorf an das Ufer. 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin, 7. Dez.) Das Opernhaus gewährte 
geſtern den Ballet⸗ und Muſik⸗Freunden einen reichen 
Genuß. Es wurde eine neue kleine franzöſiſche Oper 
von Bazin „der Trompeter des Prinzen“, und zum 
erſten Male das ungemein anuuthige Ballet: „das 
hübſche Mädchen von Gent“ (Frl. Grahn) zur Auf⸗ 
führung gebracht. Die plaſtiſche und joviale Darſtel⸗ 
lung der herrlichen Fabel von Reinecke-Fuchs erregte 
darin unter den dichtgedrängten Zuschauern beſonders 
große Heiterkeit. Mit Ausſchluß des Könipspaares 
wohnte der geſammte Hof der Vorſtellung bei. Der 
Prinz von Preußen wurde längere Zeit in der Loge 
des Grafen von Brandenburg erblickt, mit deſſen Fa⸗ 
milie er ſich eifrig unterhielt. 


— Die Berliner A. Z. C. erzählt ein parlamen⸗ 
tar iſches Curioſum. Sie will nämlich wiſſen, 
die Wähler des Abgeordneten zur zweiten Kammer, 
Pfarrers Schaffranek aus Oberſchleſien, hätten den 
Umſtand, daß demſelben bei der Eigenthümlichkeit ſei⸗ 


nes Auftretens häufiger das Wort beſchrankt ward, 
dahin gedeutet, als ſolle derſelbe fortan überhaupt nicht 


mehr die Tribüne beſteigen dürfen. „Die ehrlichen 
Oberſchleſier“ (ſo erzählt die A. Z. C.) „geriethen hier⸗ 
über weit und breit in ſolche Erbitterung, daß ſie alle 
ihre Abgeordnete abberufen und keine Wiederwahlen 
vornehmen zu wollen droheten. ()) Bevor ſie indeß 
dieſen Schritt unternahmen, riethen Verſtändigere, ſich 
doch noch etwas genauer zu unterrichten und zu dieſem 
Behufe einen Kommiſſar nach Berlin abzuordnen. 
Dieſer überzeugte ſich denn glücklicher Weiſe gar bald 
von dem Ungrunde oberſchleſiſcher Vorausſetzungen, in⸗ 
dem zufällig, gerade am Tage nach ſeiner Ankunft, in 
der vorgeſtrigen Sitzung, der Abgeordnete Schaffranek 
fein Amendement wegen Niederſchlagung der Reguli⸗ 
rungs⸗ und Ablöſungskoſten zu Gunſten der oberſchle⸗ 
ſiſchen und anderweitig Verpflichteten von der Tribüne 
zu vertheidigen hatte. Beruhigt iſt der Oberſchleſier 
heimgekehrt.“ x 


* 
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— (Lieſtal.) In der Nacht vom letzten Sonn⸗ 
tag auf Montag wurde beim Wolfsbrunnen in der 
Nähe des hieſigen Orts der Leichnam eines Flücht⸗ 
lings gefunden. Ermüdet vom Marſche bei regne⸗ 
riſchem Wetter, ermattet von den Anſtrengungen einer 
Reiſe, auf welcher er ſich wohl nicht einmal auf's 
Nothdürftigſte verpflegen konnte, hatte er ſich nieder⸗ 
gelegt, den Kopf auf ſeinen Torniſter gebettet, und iſt 
ſo wahrſcheinlich erfroren. Er trug die Uniform 
eines badiſchen Infanterie⸗Tambours und iſt laut 
Schriften, welche er bei ſich hatte, in der Nähe von 
Mannheim zu Hauſe. (Bern. Z.) 

— Eine fürchterliche Dampfbooterplofion fand am 
15. November vor New Orleans ſtatt. Das Dampf⸗ 
ſchiff Louiſiana, nach St. Louis beſtimmt, war eben 
bereit, in den See einzulaufen, als beide Keſſel ſpran⸗ 
gen, ſo daß das Schiff in Stücke zerſchmetterte und 
ſelbſt zwei andere Fahrzeuge, die ſich in der Nähe be⸗ 
fanden, ſtark beſchädigt wurden. Leider waren die 3 
Schiffe mit Paſſagieren gefüllt, und man betrauert den 
Verluſt von 200 Menſchenleben. Es waren 
meiſtens Auswanderer, die auf dem Wege waren, ſich 
in dem weſtlichen Amerika anzuſiedeln. Der Kapitän 
des Schiffes iſt feſtgenommen, weil man das Unglück 
einer Nachläſſigkeit von feiner Seite zuſchreibt. — 
Ein anderes Dampfboot explodirte ebenfalls am fol⸗ 
genden Tage zwiſchen New⸗Orleans und Mobile, wo⸗ 
durch der Ingenieur und mehrere Arbeiter getödtet, 
und verſchiedene Paſſagiere verwundet wurden. Aehn⸗ 
liche Unfälle, jedoch ohne Verluſt an Menſchenleben, 
werden bei vier anderen Schiffen berichtet. Selten 
ereigneten ſich ſo viele beunruhigende Fälle zu gleich er 
eit. 

— In Hapyti regiert Kaiſer Fauſtin I. mit großem 
Pomp. Außer den Prinzen und Herzögen, deren Er⸗ 
nennung ſchon erwähnt, hat er noch 300 Baͤrone und 
500 Grafen kreirt, von welchen viele mit den neuen 
Orden des Reichs dekorirt wurden. 


— Afrika's Reichthum an Elephanten iſt 
ungeheuer. In Doncaſter hielt neulich ein Herr Dal⸗ 
ton darüber einen Vortrag. Allein die Stadt Sheffield 
verarbeitet jährlich für 210,000 Thaler Elfenbein, und 
beſchäftigt in dieſem Gewerbszweige mehr als 500 Men⸗ 
ſchen, welche 45,000 Elephantenzähne, gleich 180 
Schiffstonnen Gewicht, in Fabrikate umgeſtalten. Um 
den Bedarf dieſer Stadt zu befriedigen, müſſen alſo 
jährlich 22,500 Elephanten erlegt werden. 

— Wir machen die Grundbeſitzer und Freihändler 
aufmerkſam darauf: daß in der jüngſten Auktion in 


London von 20,000 Ballen auſtraliſcher Wolle bereits 
deut che Käufer ſich betheiligten. Die Nutzanwendung 
mache Jeder nach Belieben! PR. 


Handelsbericht. 


» Breslau, 8. Dezember. An unſerm Getreidemarkte 
hält die gute Stimmung für alle Feldfrüchte an; wenn auch 
die Preiſe nicht ſteigend anzunehmen ſind, ſo iſt es in dieſer 
Jahreszeit ſchon ſehr gut, wenn ſich Preiſe gut behaupten, 
und alles was angeboten wird, raſch Käufer findet. Es 
läßt uns demnach folgern, zumal ſich unſere Spekulanten 
beim Ankaufe ſehr betheiligen, daß ſich Preiſe fürs nächſte 
Frühjahr beſſern und der Abzag nach andern Provinzen, 
beſonders aber nach England, bedeutend ſein wird. 


Heute wurde bezahlt weißer Weizen 42 bis 52 Sgr., 
gelber Weizen 38 bis 50 Sgr., Roggen 25 bis 28 Sgr., 
Gerſte 20 bis 24 Sgr. und Hafer 16 bis 18 Sgr. 

Für Oelſaaten bleibt der Begehr geringe, am meiſten 
vernachläßigt ſind Sommer⸗Rübſen, wovon noch immer ziem⸗ 
liche Quantitäten zum Markte kommen, es gilt Rapps 106 
bis 111 Sgr., Sommer⸗Rübſen 84 bis 91 Sgr. und Lein⸗ 
faat 15% bis 2½ Thlr. 2 

Wenn wir auch in den erſten Tagen der Woche bedeu⸗ 
tende Umfäge in Kleeſaat hatten, fo ſcheint es doch, als 
wollte es ſeit geſtern flauer damit gehen, beſonders aber 
wollen Käufer auf geringe und mittele Sorten nicht reflek⸗ 
riren. Die auswärtigen Berichte, welche über dieſen Artikel 
feft, lauten, ſollten wohl unſere hieſigen Spekulanten mehr 
animiren, da wir jedoch in den Preiſen ſchon gegen en 
burg vorausgeeilt find, fo muß bei uns natürlich erſt ein 
Stillſtand eintreten, (wenn unſere Käufer bei ihren Einkäu⸗ 
fen nicht immer Geld verlieren wollen), um Inhaber etwas 
berabzuſtimmen. Es iſt heute anzunehmen für rothe Saat 
9% bis 15 Rihlr. und für weiße 6 bis 14½ Rthir. 


In Spiritus iſt der Handel ſehr ſchwach, unſere Kon⸗ 
ſumenten kaufen nur das Nöthigſte und bewilligen nur 
6 Rthlr., was wohl auch von einigen Spekulanten zu be⸗ 
dingen bleibt. Der bedeutende Schneefall hat viele Wege 
faſt unfahrbar gemacht, und beſonders hält es ſchwer, mit 
voller Ladung zu fahren, aus dem Grunde kann auch von 
Spiritus nicht beſonders viel zugeführt werden, ſobald aber 
die Wege ſich beſſern, haben wir alsdann eher einen Rück⸗ 
gang in dieſer Branche zu gewärtigen, weil in dieſem und 
den nächſtfolgenden Monaten bedeutend mehr fabricirt wer⸗ 
den wird, als unſer Bedarf ſein könnte. \ 

Rüböl bleibt ftille und faſt ohne Geſchäft, es wird all⸗ 
gemein für loco Waare 14% Rtl. gefordert, und wie es 
ſcheint, wollen ernſte Käufer nicht mehr als 144, bis 14/2 
Rtl. anlegen. 

Zink bleibt ruhig, für loeo Waare dürfte 4 Rtl. 22 Sg. 


zu erreichen ſein. 


* — 


[Deutſche Marine.] Aus einem in einer Ber⸗ 
liner militäriſchen Zeitſchrift erſchienenen, von eis 
nem ehemaligen Abgeordneten in Frankfurt verfaßten 
ausführlichen Bericht über die Bildung der deutſchen 
Marine, ihren gegenwärtigen Zuſtand, die bisherige 
Verwendung und die Angemeſſenheit der Hafenpläge 
geben wir nachſtehende Mittheilungen. — Die tech⸗ 
niſche Kommiſſton hatte zwei Stadien angenommen 
für die Entwickelung der Marine, deren erſtes vom 
1. April bis 1. September 1849 lief. Sechs Mil⸗ 
lionen Gulden ſollten jährlich für die Marine ver⸗ 
wendet werden. Von der erſten Rente von 3 Mil⸗ 
lionen wurden ader nur 2,500,000 Gl. eingezahlt. 
Preußen zahlte ſeinen Beitrag mit 900,000 Thaler; 
Oeſterreich, Sachſen, Baiern, blieben zurück! 
Die zweite Einzahlung fiel noch unvollkommener aus. 
Für die erſte Periode des erſten Stadiums ſollten da⸗ 
von 16 größere und kleinere Fahrzeuge, von 1 bis 32 
Kanonen hergeſtellt werden. In der zweiten Periode 
bis zum 1. Juni ſollten noch drei Fahrzeuge, die in 
England gebaut wurden, und in der dritten Periode 
bis zum 1. September 1849 noch 11 Fahrzeuge hin⸗ 
zukommen. Doch gingen Bau und Ausrüftung nicht 
ſo von Statten. — Für das zweite Stadium war 
eine deutſche Flotte von 15 Segelfregatten, à 60 Ka⸗ 
nonen, 5 Dampffregatten à 500 Pferde Kraft, 20 
Dampfkorvetten à 300 Pferde Kraft, 10 Dampfaviſo's 
a 180 Pferde Kraft und 5 Schooner veranſchlagt. — 
Hinter dieſem Ziele ſind wir allerdings weit zurückge⸗ 
blieben. Doch iſt ein erfreulicher Anfang gefchehen,. 
und ganz einig wird man mit dem Verfaſſer ſein, daß 
allmälig fortgeſchaffen werden müſſe, da eine im⸗ 
proviſirte Marine eine Unmöglichkeit iſt. — In⸗ 
tereſſant ſind ferner in dem Aufſatz die Mittheilungen 
über die einzelnen Unternehmungen der ins Leben ge⸗ 
tretenen Marine. Desgleichen die Unterſuchungen üder 
die zweckmäßigen Hafenplätze. Hela als Hdupthafen, 
Swinemünde als Nebenhafen, erſcheinen als die 
geeignetſten für die Oſtſee. Für die Nordſee die 
Lokalität der Jah de, am Krautſand (Glücksſtadt 
gegenüber) und der Nebenhafen Bremerhafen. — 
Die ganze Sache liegt, wenn auch in keinem glänzen⸗ 
den Stadium, doch in einem, das eine günſtige Ent⸗ 
wickelung für die Zukunft verſpricht. Demjenigen, der 
von Anfang an bedachte, daß der Boden der Praxis 
ſchwieriger zu bearbeiten iſt, als der der Theorie, wird 
das Geſchehene im Allgemeinen genügen können. Nur 
darf man freilich nicht ſtehen bleiben. 

x 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die Zinſen der bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe nieder⸗ 
gelegten Kapitalien werden für den Weihnachts = Terz 
min d. J. alle Wochen = Nachmittage von 2 bis 5 
Uhr, jedoch mit Ausſchluß des Freitags, vom 


7. bis 16. Januar 1850 
in dem rathhauslihen Fürſtenſaale, und vom 
- 17. bis 24. Januar 1850 
in dem parterre gelegenen parkaſſenlokale auf 


dem Rathhauſe ausgezahlt werden. Die Sparkaſſen⸗ 
bücher, von welchen ein Verzeichniß der Namen und 
Nummern vorzuzeigen, werden ſofort abgeſtempelt 
und mit den Zinſen zurückgegeben werden, weshalb 
jeder Inhaber eines Buches die Mück⸗ 
gabe deſſelben im Amtslokale abzu⸗ 
warten hat. Die nicht abgeholten Zinſen von 
Sparkaſſenbüchern über 300 Thlr. werden nicht wieder 
verzinſet. 
Breslau, den 1. Dezember 1849. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt und Reſidenzſtadt. 


Bitte. 

Bei der ſtrengen Kälte hat ſich die Zahl der unentgelt⸗ 
lich zu verpflegenden Kranken, welche an äußeren 
Schaden leiden, bedeutend vermehrt, ſo daß die Ver⸗ 
waltung des Hospitals zu Allerheiligen wegen Be⸗ 
ſchaffung von, zu Charpie und zu Verbänden 
geeigneter Leinwand in größter Verlegenheit ſich 
befindet. f — 

Wir ſehen uns daher veranlaßt, an unſere Mitvar⸗ 
ger, und insbeſondere an die mildthtelgen 
Frauen abermals die dringende Bitte zu richten: 

das Kranken: Hospital durch Zuwendung von 

alter Leinwand und Charpie menſchenfreund⸗ 
lichſt recht bald unterſtützen zu wollen. 

Auch die kleinſten Gaben dieſer Art find willkom⸗ 
men und werden zu jeder Zeit in der Schaffnerei des 
Hospitals dankbar angenomme g 

Breslau, den 5. Dezember 1849. 

Die Direktion des Kranken⸗Hospitals zu Allerheiligen. 


Der evangeliſche Verein 
verſammelt ſich Dienſtag, den 11. Dezember, Abends 
7 Uhr im Ellſabet⸗Gymnaſſum. Berathung über 
die Fragen, welche den Gottesdienſt betreffen. 


x 


ie 


Sonntag den 9. Dezbr. 


Zweite Beil 


Sonntag den 9. 


— u BEN 2% 
age zu J 288 der Breslauer Zeitung. 


Dezember 1849. 


Theater⸗Nachricht. 


rſtellungen. 


des Abonnements von 70 Vo 
ind⸗ 


um zten Male: „Martin der 

a din % Dramatifges Gemälde in 5 Ab: 

theilungen und 7 Akten, nach dem Fran⸗ 

zöſiſchen des Eugen Sue frei bearbeitet 
von Ludwig Meyer. 

Montag den 10. Dezbr. 62fte Vorſtellung 

Abonnements von 70 Vorſtellungen. 


des { 
Vorletztes Auftreten des Fräulein x 


Louiſe Meyer. Zum 50ſften Male: 
„Die Hugenotten.“ Große Oper mit 
Tanz in 5 Akten, Muſik von Meyerbeer. 


Zur Theater- Lotterie⸗Abonnements⸗ 
Verlooſung find ganze Looſe zu 4 Kthlr. 
und halbe Looſe zu 2 Rthlr. Morgens 
von 9 — 12 Uhr und Nachmittags von 
2—4 Uhr im Theater⸗Bureau und im 
Comtotr Herrenſtraße Nr. 28 zu haben. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Als Verlobte empfehlen ſich Verwandten und 
5 Freunden ergebenſt: 
Marie rerw. Ein Wald, geb. Heinke. 
Albert Brand. 
Klitſchdorf, den 30. November 1849, 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heut früh 4%, Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau Charlotte, 
geborene Siſſel, von einem geſunden Kna⸗ 
ben erlaube ich mir hierdurch Freunden und 
Verwandten ergebenſt anzuzeigen. 5 
Jauer, den 4. Dezember 1849. » 

j A. Tſchirch. 
Todes⸗ Anzeige. 
(Statt jeder befonderen Meldung.) 

Heut früh entſchlief nach kurzem Kranken⸗ 
lager an der bläſigen Kopf⸗ und Geſichtsroſe 
mit hinzugetretenem typhöſem Fieber unſer 
lieber Sohn und Bruder, der General⸗Päch⸗ 
ter von Borne Auguſt Wilde, in dem 
Alter von 35 Jahren. 6 

Friede feiner Aſche! 

Borne, den 8. Dezember 1849. 

f Die Hinterbliebenen. 


— — 


Todes ⸗ Anzeige. 

Meinen Freunden und überhaupt allen 
Mitfühlenden nur auf dieſem Wege die herbe 
Anzeige, daß geſtern Abend nach 8 Uhr meine 
Frau, Antonie, geb. König, zm ewigen 
Ruhe gieng. Gott allein und die Zeit kön⸗ 
nen die Wunden heilen, welche dieſer viel zu 
frühe Tod mir und meinen acht Kindern ge⸗ 

at. 
10% am 6. Dezember 1849. 
Eduard Kunitz, Schäferei⸗Direktor. 


V — — 
Allen Denen, welche am Begräbniß meines 


verſtorbenen Mannes, des Cafetier Bartſch, 


fo innigen Antheil genommen, fage ich mei⸗ 

nen tiefgefühlten herzlichen Dank. . 

Die trauernde Wittwe Caroline Bartid, 
geb. Geisler. 


Verein für Geschichte und 
Alterthum Schlesiens. 

Montag, den 10. Dezember um 6 Uhr, im 
Lokale der Gesellschaft für vaterländische 
Cultur (Börse, Blücherplatz) G. A. Stenzel: 
Waldstein ala Herzog von Sagan. 
. — 

Technische Seetiom. 

Montag, den 10, December, Abends 6 Uhr, 
Herr Prof, Dr. Duflos über Bereitung der 
Schwefelsäure und des Blutlaugensalzes im 
Grossen. Zum Schluss Wahl des Sekretärs, 


Donnerstag, den 13. December 


Zweites Concert 


des 
akademischen Musikvereins. 
Die Einnahme wird als Weihnachtsgabe 
zur Bekleidung armer Kinder dem hiesigen 
Frauenvereine für Bekleidung und Speisung 

J. Darmen übergeben. 
“Pittrieh, J. Haucke. A. Rüeker. 
Ten 


Musikalisches. 
Der W der bei mir zu habenden 
n et: Anleitung, nach 
eigen Honorar — ete.“ ist gegen 
— — priv oh, den Inhalt 
auch gewöhnlichen lug lan en zu er- 
teilen. Geneigte, n übernimmt: 
* B. e ar 
Albrechtsstrasse Nr. 53. 


Theater⸗Annonce. 
PR N rag und Schaufpielerinnen können 
bee Engagement erhalten, und wollen ſich 
frankirten Briefen melden. 
Brieg, den 8. Dezember 1849. 
Die Theater⸗Direktion zu Brieg. 


1 oma. — 

Ich wohne jetzt in der Nähe des Oberſchle⸗ 
ſiſchen Bahnhofes, Tanen r. Nr. 63 
(Tauenzien⸗ und Bahnhofſtraßen⸗Ecke). 

x Dr. E. Meyer, 
praktiſcher Arzt und Wundarzt. 


lſte Vorſtellung 1 


lehren, sowie ſch 


9 
vollſtändig 


E als auch der reichhaltigen deutſchen, 5 
e franzöſiſchen und engliſchen 7 


Warnu 


Die am 2. Juli gezogene Serſe I. Nt. 740 
Niederſchl.⸗Märk. Prioritäts⸗Aktie über 
100 Rtl. iſt verloren gegangen. 

Indem vor Ankauf derſelben gewarnt 
wird, erhält der Wiederbringer derſelben 
eine angemeſſene Belohnung bei J. Wie⸗ 
ner u. Süskind, Ohlauerſtr. Nr. 5. 


Bei Antiquar Carl Böhm, am Neu⸗ 
markt Nr. 17, iſt zu haben: Kotzebue, Al⸗ 
man. dramat. Spiele, zur geſell. Unterh. 
auf d. Lande, 10 Jahrgänge mit Kupfern, 
ſtatt 20 Thlr. für 254 Thlr. Paul Scholz 
Werke d. Allmacht, 10 Bde. mit 120 Kupf. 
ftatt 13 ½, noch ganz neu, f. 4 Thlr. Bo: 
tan. Pracht⸗Bilderbuch zu jeder Botanik, in 
100 Blatt fein illum. Kupf. 1831. ſtatt 
26% Thlr., noch ganz neu, für 3 Thlr. Die 
Geheimniſſe von Paris, 10 Bde. f. 1 Thlr. 
50 Chodowiecki 2 Thlr. 


Wiener Elyſium, 
Schuhbrücke Nr. 32. 
Sonntag den 9. und Montag den 10. De 
zember: Außerordentliche Produktion der 
neuen Magie, mit und ohne Apparat. 
Repraäſentirt von dem Bauchredner und aka⸗ 
demiſchen Künſtler F. Meißner. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 7 uhr. 


Café restaurant. 
Sonntag: Großes Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Anfang 4 uhr. Entree à Perſon 2%, Sgr. 


Wintergarten. 


Heute den 9.: Großes Konzert. 
Auf mehrfache Anfragen die ganz ergebenſte 
Anzeige: daß die Logen nie vermiethet ſind 
und jedem Gaſt die freie Benutzung zuſteht. 


Weiß ⸗Garten. 


Sonntag den 9. Dezbr. Nachmittag⸗ und 
Abend⸗Konzert der Philharmonie 
unter Direktion des Herrn Johann Göbel. 
Entree für Herren 2½, für Damen 1 Sgr. 

Anfang 3 %½ Uhr. Ende 9 uhr. 


Zur Tanzmuſik 


Sonntag den 9. Dezbr. lade ich ergebenſt ein 


und bemerke, daß ich di lit 
in Stand habe n * 


Seiffert in Roſenthal. 


Tanz ⸗ Unterricht. 


Der zweite Kurſus, unter Leitung des 
Herrn Arene, beginnt mit Neujahr. Dies 
zur Antwort der vielen Anfragen. Es wer⸗ 


Iden, von jetzt ab Anmeldungen angenommen 


Weidenſtraße Nr. 27, eine Stiege. 


Lokal Veränderung. : 


Die Leinwandhandlung von 
Helbig beſindet 45 von morgen ab Ohlauer⸗ 
ſtraße 1, in der Kornecke. — Gleichzeitig 
empfiehlt dieſelbe ihr wohl aſſortirtes Lager 
von weißen Leinen, Drill, Züchen⸗„Inlett⸗ und 
Schürzen leinwand; bunte Neffel, Hals⸗ und 
Taſchentücher, alle Sorten Futterzeuge, ſowie 
alle in dieſe Branche gehörenden Artikel und 
verſichert, bei ganz reeler Waare, die aller⸗ 


niedrigſten Preiſe. 


Ring Nr. 27, 1. Etage 


ſoll mit einer großen Partie von Tuch⸗ u 

Bukskin⸗Reſten und zurückgeſetzten Mobewaa⸗ 
ren für Herren bis Weihnachten geräumt 
werden. Zu anſehnlichen doch billigen Ge⸗ 
enken würden ſich vorzüglich eignen: 
Winterbukskins, den Stoff zum Bein⸗ 
kleid von 2 Rtl. 10 Sgr. an, ſeidene We⸗ 
ſten von 227, Sgr. an, Atlas⸗Halstü⸗ 
cher und Shawls, zu 27% Sgr., wollene 
Shawls von 10 Sgr. an, wollene Veſten 
von 17˙½ Sgr. ab, ſchwarze Tuch⸗Reſte 


zu Röcken und Fracks für 3—3 ½ Rtl. und 
ganz feidene Taſchentücher zu 25 Sgr. 
und 4 Nil. u. ſ. w. Es find ſehr gefällige 


Muſter zur Auswahl vorräthig. 


— . —— — — 
Gasaͤther und Oelſprit 
in beſter Auatirät, à Pfd. 4 ½ Sgr., iſt wie⸗ 
9 81 low u. Laßwi 
Kupferfgmiennirae Nr. 10. 


Aus dem Weihnachtslager 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt, 


Breslau, am Naschmarkt Nr. 47. 


In unterzeichnetem iſt erſchienen, an alle Buchhandlungen verſandt worden, und in 
Breslau bei . Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor bei Keßler, in Kro⸗ 
toſchin bei A. E. Stock zu haben: 0 


Anſichten der Natur 


von Alexander von Humboldt. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. 
Zwei Theile. 8. brochirt. Preis 2 Thaler 20 Silbergroſchen. 

Bald nach ſeiner Rückkehr aus der neuen Welt, wo er durch erſtaunliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Thätigkeit den Grund zu feinem Rußzme gelegt, gab Alexander von Humboldt feine 
Anſichten der Natur heraus, ein Buch, das eine Reihe der anziehendſten Naturbilder in 
der edelſten Sprache enthielt, wobei jedem Abſchnitt wiſſenſchaftliche Erläuterungen beige⸗ 
geben waren. Humboldt verfolgte dabei den doppelten Zweck, „die Phantaſie zu beſchäfti⸗ 
gen, und durch Vermehrung des Wiſſens das Leben mit Ideen zu bereichern.“ Er wollte 
nicht nur eine geiſtreiche Lektüre bieten; er wollte, indem er der belebten Schilderung eins 
zelner Landſtriche und Naturerſcheinungen die wiſſenſcheftlichen Belege beifügte, den Leſer 
mit dem wahren Weſen der auf ſtrenge Beobachtung gegründeten Wiſſenſchaft bekannt ma⸗ 
chen; er wollte ihm durch die Einſicht in die durch die ganze Natur herrſchende Geſetzlich⸗ 
keit eines der reinſten und kräftigſten Bildungsmittel an die Han geben. Seit der erſten 
Ausgabe dieſes vortrefflichen Buchs iſt faſt ein halbes Jahrhundert verfloſſen. Mit dem 
Rufe des großen Naturforſchers haben ſich ſeitdem alle Zweige der Wiſſenſchaft mächtig 
ausgebreitet, eine Menge ganz neuer Begriffe und Anſchauungen find zur Geltung gekom⸗ 
men, und ſo erwarb ſich der kein geringes Verdienſt, der ein Buch, das ſeiner Zeit für die 
deutſche Kultur von nicht geringer Bedeutung geweſen, nach den heutigen Standpunkten 
umarbeitete. Daß es aber dem hochverehrten Verfaſſer noch mehr als einem Menſchenalter 
vergönnt ſein ſollte, dies noch ſelbſt zu vollbringen, das erſcheint uns als die wunderbare 
Krönung des reichſten und fruchtbarſten Lebens. Kaum hatte der Achtzigjährige mit ſeinem 
Kosmos dem gebildeten Europa das werthvollſte Beſchenk gemacht, fo griff er mit Liebe 
zum bedeutenden Werk ſeiner Jugend, um es zum Genuß eines neuen Geſchlechts zu ver⸗ 
jüngen. Die neue Ausgabe iſt faſt um die Hälfte ſtärker als die zwei früheren; mehrere 
Abſchnitte find ganz neu, die wiſſenſchaftlichen Erläuterungen find faſt alle ergänzt oder 
durch neue inhaltreichere erſetzt; die den ältern unſerer Zeitgenoſſen ſo werthen „Anſichten 
der Natur“ find nad) dem heutigen Stande des Naturwiſſens und nach dem Bebürfniffe 
der Zeit völlig umgeſchmolzen. Humboldt ſelbſt ſpricht es im Vorwort aus, daß die Ver⸗ 
bindung eines literariſchen und eines rein wiſſenſchaftlichen Zwecks eigenthümliche Schwie⸗ 
rigkeiten darbiete. Schwerlich möchte einer der jetzt Lebenden eine ſolche Aufgabe glückli⸗ 
cher löſen als der Mann, bei dem ſich, was ſo ſelten iſt, der höchſte wiſſenſchaftliche 
Scharfſinn und das ausgebreitetſte Wiſſen mit dem bedeutendſten ſchriftſtelleriſchen Talent 
vereinigt finden. Dieſes Buch iſt für alle Bildungsluſtigen von größter Bedeutung, und 
wer es genoſſen und darüber der wirren Gegenwart Deutſchlands vergeſſen hat, der mag 
Troſt aus dem Gedanken ſchöpfen, auf welcher Höhe ein Volk ſtehen muß, aus deſſen Geiſt 


ſolche Werke geboren werden. 
Stuttgart und Tübingen. 0 J. G. Cottaſcher Verlag. 
So eben erſchien bei C. A. Händel in Leipzig, und iſt in allen Buchhandlungen zu 
haben, in Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47), in Ratibor 
bei A. Keßler, in Krotoſchin bei N. C. Stod: - 


Bilder⸗Album aus Ungarn. 


Taſchenbuch mit 18 Stahlſtichen, nach Zeichnungen von N. v. Barabas. 
In rothe engl. Leinwand mit Goldpreſſung eleg. gebunden 2 Thlr. 12 Sgr.; 
ebenfb gebunden und mit Goldſchnitt 2 Thlr. 16 Sgr. 4 
Dieſes Album iſt beſonders als elegantes Weihnachtsgeſchenk zu empfehlen. 


Enid nd hun) te benieheeh Serie ei an An 

Im Verlage der unterzeichneten find folgende Werke erſchienen, und in Breslau bei 
Ferdinand Hirt (Naſchmarkt Nr. 47) vorräthig, fo wie in Ratibor durch X. Keßler, 
in Kretoſchin durch A. E. Stock, und durch alle andern Buchhandlungen zu beziehen: 


Literariſcher Nachlaß 


der Fran Caroline von Wolzogen. 
Zwei Bände. Geheftet Preis 3 ½ Thaler., elegant gebunden 4 Thaler. 
Bedeutend und anziehend durch die Briefe von Schiller (an Frau und Schwägerin), 
Goethe, Carl Auguſt, W. v. Humboldt, Knebel, Frau v. Stasl, Voß, Körner, Graf 
Reinhard, Klinger, Fichte, v. Stein, Johannes Müller. 


Porick 8 ſentimentale Reiſe. 


Aus dem Engliſchen des L. Sterne. 
Gr. Octav. Geh. Preis 2 Thaler. 
Illuſtrirt durch die vortrefflichen „Holzſchnitte nach Tony Johannot. 


Religiöſe Lieder 


von Carl Auguſt Georgi. 
22 Preis: geheftet % Thaler, elegant gebunden 1 Thaler. 
Einfache, chriſtliche Lieder, der häuslichen Erbauung gewidmet. 


red! en 


r. A. Wolf. — Sechs Sammlungen. 

Jede einzelne Sammlung 2 Thaler. 1 
Breitkopf & Härtel. 

erſchienen 

durch A. 


* 


von Dr. 
Geheftet. Preis 8 Thaler. 
Leipzig, im Dezember 1849. 
In der Arnoldifhen Buchhandlung in Leipzig iſt fo eben vollſtändig 
und in Breslau durch Ferdinand Hirt, (Naſchmarkt Nr. 47), Ratibor dure 
Keßler, in Krotoſchin durch X. E. Stock, ſowie durch alle Buchhandlun zu beziehen: 


gen 
279 2 * 

A. v. Tromlitz's ſämmliche Schriften. 
: Neue Ausgabe. i 

108 Bändchen in Taſchenformat. brach. Preis 18 Rthl. 

Guſtav Schilling's ſämmtliche Schriften. 

Neue Taſchenausgabe. 1— 108 Bändchen. 

(6) i — 2 ——— 1216 aſchelnen, 
anze d umfaſſen, — — 
atm 5 ae Bi ir 43 Reh. 10 Sgr. koſten. e 0 
Außer den vorſtehenden und allen irgendwle öffentlich angekündigten, in Kata⸗ 
logen oder durch beſondere Anzeigen empfohlenen Gegenſtändes des Buchhandels, 
bietet unſer bedeutendes Lager eine gewählte Sammlung zu Feſtga⸗ 
ben für die Jugend und für Erwachſene vorzugsweiſe geeigneter 
Werke der deutſchen, wie der ausländiſchen Literatur. 5 ea 
is Ferdinand Hirt's Buchhandlung. 


zwar zum Selbſthiebe, öffentlich meiſtbietend 


* 


gen die Hiebsorte vorzeigen. Die näheren 


5 — SEINE _- 


Verpachtung. 

Die der hieſigen Stadtkommune gehörigen, 
an der Strehlener Straße zwiſchen Neudorf Die Kinde vom circa 40 Morgen Eichen: 
und Lehmgruben gelegenen, ſogenannten Teich- wald, etwa 70 jähriger Beſtand, und dicht an 
Lecker, nebſt der Schorerde von mehreren der Oder gelegen, ſoll im Wege des Meiſt⸗ 
Straßen und Plätzen der Stadt, ſollen vom gebots verkauft werden. a 
I. Januar 1850 ab auf anderweitige ſechs“ Zur Abgabe der Gebote haben wir einen 
Jahre, d. i. bis ultimo Dezember 1855 in Termin 
fünf Parzellen, oder auch im Ganzen ver- auf Montag den 12. Dezember, 
pachtet werden. Vormittags 11 Uhr, 

Wir haben hierzu auf den in unſerer Kanzlei angeſetzt, wofelbſt auch 

13. Dezember, Vormittags 10 uhr, die Bedingungen vorher eingeſehen werden 
auf dem hieſigen rathhäuslichen Fürſtenſaale können. 
einen Termin anberaumt und werden vom] Ohlau, den 4. Dezember 1849, 
1. Dezember ab die Verpachtungs⸗Bedingun⸗ Der Magiſtrat. 


gen dei St ee dep, Schreibebuͤcher 


ler zur Einſicht ausliegen. 

Breslau, je 25. November 1849. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt. in einer ungewöhnlich großen Auswahl, vom 
beſten durchaus nicht fließenden Papier, mit 
1 5 e e h an und ler 

Auf der königlichen Oberförſterei Nimkau f 

ſollen nachſtehend aufgeführte Hölzer, und Tuſch eee erbogen, 


Geſellſchaftsſpiele, 


direkt aus Paris und Wien bezogene 
Lampen ⸗ und Leuchter⸗Schleier, 


ſo wie überhaupt viele als 


verſteigert werden. 

1) Aus dem Schutzbezirk Nippern, am 
Mittwoch den 19. d. M., Morgens 8 ½ 
Uhr, im Gerichtskretſcham zu Nippern, 
circa 180 Schock gemiſcht Stammreiſig; 


2) Aus dem Schutzbezirk Haſenwerder . 
am Mittwoch den 19. d. M. Nacht“ Weihnachtsgeſchenke 
mittags um 1 uhr, in der Brauerei zu paſſende Gegenſtände empfiehlt die Papier: 
ee 250 Schock gemiſcht Handlung von 
Stammreiſig; 7 

3) Aus dem Schugbezaik Wilren, am F Schröder 
Donnerſtag den 20. d. M., Vormittags 5 7 
A 7 in . — circa Albrechtsſtraße Nr. 37, der 

ock gem ammreiſig. PAR 3.5 
Die Förſter Süßmann zu Nippern, königl. Bank ſchrägüber. 


Reinſch zu Haſenwerder und Ganſert 


zu Wilgen werden Kaufluſtigen auf Verlan⸗ Heute Sonntag den 9. Dezbr. 


Wurſtabendbrodt u. Tanzmuſik 


Bedingungen werden im Termine ſelbſt be⸗ 


kannt gemacht werden. wozu ergebenſt einladet: Seiffert, 
Nimkau, den 7. Dezember 1849. im Groß⸗Kretſcham. 
Königliche Forſt⸗Verwaltung. Beachtenswer th! 


Eichen⸗Schiffsbauholz⸗Verkauf. Wie und wo man für 8 Nil, preuß. Cou⸗ 

In dem al Ferſt⸗Rebiere ae rant in Befig einer baaren Summe von 
bei Steinau an der Oder in Niederſchleſien, ungefähr = 
ſoll aus einer großen Anzahl einzuſchlagender, Zweimalhundert tauſend 
dicht an der Oder ſtehender Eichen, das dar⸗ Thalern 
in vorfindliche Schiffsbau⸗ und andere Nutz⸗ 8 
holz, was bei der Hauung und bei leicht zer⸗ gelangen kann, darüber ertheilt das unter⸗ 
brechlichen Krümmlingen auch von ſtehenden zeichnete Kommiſſions⸗Bureau unentgeltlich 
Bäumen durch Sachkundige ausgeſchnitten nähere Auskunft. Das Bureau wird auf des⸗ 
werden kann, nach kubiſcher Berechnung im fallſige, bis fpäteftens den 20. Januar 1850 
rohen Zuſtande öffentlich meistbietend verkauft bei ihm eingehende frankirte Anfragen 
werden, wozu Termin zum 20, Dezbr. prompte Antwort ertheilen, und erklärt hier⸗ 
d. J., Vormittags 10 bis 12 uhr in der mit ausdrücklich, daß, außer dem daran zu 
koͤnſgl. Oberförſter⸗Dienſtwohnung in Schön: wendenden geringen Porto von Seiten des 
eiche anſteht, in welchem die näheren Bedin- | Anfragenden, für die vom Kommiffions:Bü- 
gungen bekannt gemacht werden ſollen. Die eau Zu ertheilende nähere Auskunft Nie⸗ 


zum Einſchlag kommenden Eichen können ſich mand irgend etwas zu entrichten hat. 
Käufer en Oberförſter Wagner in Lübeck, Dezember 184. 


5 Kommiſſions⸗Büreau, 
( A Petri Kirchhof Nr. 308 in Lübeck. 


rebnitz, den 7. Dezbr. 1849. 77 TER TUT RENT TO 
er 8 Wattirte Strümpfe, 


Der königl. Forſtmeiſter Wagner. 
5 eige. von 7 Sgr. ab, dergl. Socken für 7 ½% und 
N 1 Vormittags 10 Sgr., wattirte Jacken und Unterbeinkleis 


9 Uhr und Nachmitt. 2 uhr fo wie folgende der für Herren und Damen, wie eine ſehr 
* ſollen in Nr. 3 alte Taſchenſtraße große Auswahl wollner 


einiges Sülberzeug, eine Mangel, 2 Klarinet⸗ Geſundheits jacken 


b t öb i 
n e ee und unteebenleen, empfeht gu den Big 
S. S. Peiſer, 


gen baare Zahlung verſteigert werden. 
Breslau, 8. Dezember 1849. Buttermarkt im Leinwandhauſe, der 
der Friedrichs⸗Statue gegenüber. 


Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 
Pferde⸗Auktion. 15278. 

zm 11. Dezember d. J. von Vormittags 2 dee che r 1 R 

10 uhr ab werden in Grottkau 140 Stück nen Löwen, 1 Treppe, 
in Folge eingetretener State « Bermindernng werden % und 1% breite achte Thibets, 
Tzäh eig werdende Büg- und BEER if, Twills und Camlotts in allen beliebigen Far⸗ 
6. Artillerie Brigade öffentlich an den Meiſt⸗ ben von 5, 6, 8 und 10 Sgr. pro Ge, Ba: 
bietenden verkauft werden, was hierdurch be⸗ Aſtaklelde, dd wollme Kleiterftoffe, = 
Kleid von 2 Rthl. ab, / und % breite Na⸗ 


kannt gemacht wird. 

Breslau, den 28. Kamen bi on ee zu 4 ed 5 Sgr., 
7 4 um große Beruhigungstücher, zu 
Oberst und Beigadier 1, 1 ½ und 2 Rehl., franzöliſche gewirkte 
Flügel⸗ Auktion. Umſchlagetücher in ſchwarz, weiß, grün, korn⸗ 
Freitag, den 14. Sptbr., Mittags 12 Uhr, blau und Modefarben, welche früher den 
werde ich im alten Rathhaufe, 1 Treppe hoch, Preis von 10 und 12 Rthl. hatten, jegt nur 
einen Loktavigen Flügel von 3, 4 und 5 Kthl., Tiſchdecken in reiner Wolle, 
irkenholz, Batiſt⸗Taſchentücher, kattune Hals⸗ und Ta⸗ 
öffentlich verſteigern. g ſchentücher von 5, 6 und 7 Sgr., Damen⸗ 
0% Saul, Auktionskommiſſarius. Mäntel von 4, 4½, 5 und 6 Rthl,, fo wie 
Kinder⸗Mäntel von 2 Rthl., ſchwarze und 
Bekanntmachung. buntſeidne Herren⸗Halstücher zu 20, 25 Sgr. 
Der auf den 10ten und IIten d. M. bier: bis 1 Rthl., Weſten zu 5, 8 und 10 Sgr., 
ſelbſt anberaumte, am 24. November ange: wollene Shawls, wollene Jacken und Unter: 
* Auktions⸗Termin wird hiermit auf⸗ beinkleider, werden zu Fabrikpreiſen verkauft. 

gehoben (Das Lokal iſt geheizt.) 


Frankenſtein, den 7. Dezember 1849. 5 
apler, urückgeſetzte 
- TEEN, e ER 8 erftofe, 100 anz. und engl. 


Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. Mouſſeline und Battiſte empfiehlt ihrer beſon⸗ 
Das vereinigte Amt des Bürgermeiſters, deren Billigkeit wegen u ar » 
van aiſte 


und Syndikus in hieſiger Stadt, welches mitt oh. re 
einem jährlichen Einkommen von 800 Rtl. früher S Schreiber, Blücherplag. 
Durch direkte Beziehungen 


verbunden iſt, ſoll auf neue 6 Jahre wieder 
beſetzt werden. Qual ſi irte Bewerber, welche 
zum Richteramte befäbigt find, wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung der erforderli-] wollenen Zeugen, kattunen Jaconetts und Ba⸗ 
chen Alteſte an unſeren Vorſteber, Herrn] tiſten, franz. und ſächſiſchen Stickereien und 
Lederfabrikant Zahn, bis zum 15. Januar] Weißwaaren auf das reichhaltigſte affortirt 
1850 gelangen laſſen. und empfehle ſolches einer gütigen Beachtung. 
Jauer, den 6. Dezember 1840. ob. Franz Mai „ 
Die Stadtverordneten. früher Karl J. Schreiber, Blücherplatz. 


Eichenrinde⸗Verkauf 


1 
2 
NR FESTE 125 Nee 
EKR EEE Ne SR} FEC 
. “ar 22 


iſt mein Modewaaren⸗Lager in den modernſten 


In allen Buchhandlungen, in B i 3 dog buch, hol i 

e ‚in Bre . f „Aderholz (Rings und Stock⸗ 
⸗Ecke Nr. 53), in Leobſchũ 5 
N ede t 3 9. eint 11 5 Denfel, in Reichenbach bei Koblitz und in 


Neues allgemeines Kochbuch 


für bürgerliche Haushaltungen. 
Ein unentbehrliches Handbuch für a Hausfrauen, 
Köchinnen ze. 5 
Dritte Auflage. 


Verlag von Eduard Pelz. Preis 14% Sgr., in Leinwand gebunden 20 2 
13,000 bereits verbreitete Abdrücke ſprechen hinlänglich für Brauchbarkeit dieſes Tuches. 


..... . re 
e e e een WERE 878788 
° Durch alle Buchhandlungen Deutſchlands iſt zu haben, in Breslau bei Graf, 8 

Barth und Comp., — G. P. Aderholz, — Gofohorsty, — F. Hirt, — 


U. Kern, — Max und Komp., — Schulz und Comp., — Trew , 
5 Ste ſehr verbeſſerte Auflage von: endt: 


Handtke's Schulatlas über alle Theile 


E 

der Erde. 25 Blätter in quer Quart. Preis cartonnirt 15 Sgr., einzelne 
Karten zu %, Sgr. — Der beſte Beweis für die Brauchbarkeit dieſes unerhört 
billigen Atlaſſes iſt, außer den vielen empfehlenden Beurtheilungen, ein Abſatz 
von 100,000 Exemplaren ſeit den 8 Jahren ſeines Erſcheinens. — Die Herren 


enken. . 


}9101010108010191010808010101040101030393919401910191910° 
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95 Neues Abonnement 

15 - auf bie * 

95 2 : bi 

Illuſtrirte Zeitung für 1850. 
ß Mit dem 1. Januar 1830 beginnt ein neues Abonnement auf die J 
I Iluſtrirte Zeitung, und ladet die Verlagshandlung die bisherigen Abonnenten der⸗ 

5 ſelben — Familien, Leſezirkel und Muſeen, Cafés, Hotels und Mes 


3 ftaurationen — zur Unterzeichnung auf den mit dem 1. Januar 1850 beginnen: Ay 
& den Iten Band hierdurch ein. Dieſelbe erſcheint regelmäßig jeden Sonnabend und 

I koſtet vierteljährlich 2 Thaler. 5 
ß Neu eintretenden Abonnenten die Anſchaffung der erſten Serie der Illuſtrirten 
T Zeitung (Abonnementspreis 45 Thaler) zu erleichtern, haben wir uns entſchloſſen, 

17 Band 1— 12 für 15 Thaler, 

wenn ſolche zuſammengenommen werden, abzulaſſen, behalten uns jedoch aus⸗ 

s 2 drücklich vor, dieſe Preisermäßigung jeder Zeit wieder außer Kraft zu ſetzen. 

7 Leipzig, Expedition der Illuſtrirten Zeitung. : 
5 GBeſtellungen werden in allen Buchhandlungen und Zeitungs-Erpebitionen = 
KR angenommen. 289/297 10/197 197197% Nerd 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Nachdem der geheime Regierungs⸗Rath Herr v. Maaßen zufolge Reſeripts des Herrn 
Miniſters für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten vom 1. November d. zu einem 


erweiterten Wirkungskreiſe berufen und in Folge deſſen aus der Direktion und dem Ver⸗ 


waltungs⸗Rathe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft geſchieden, ſtatt feiner 
aber Herr Cöſtenoble zum Direktions:Mitgliede und zum Vorſicenden des Verwaltungs⸗ 
Raths ernannt worden ift, find die Vorſtände der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahnge⸗ 
ſellſchaft in Gemäßheit der in der ordentlichen General⸗Verſammlung der Xftionäre vom 
30, Mai d. J. vorgenommenen Ergänzungswahlen zur Zeit folgendergeſtalt zuſammengeſetzt; 
IJ. Der Verwaltungs ⸗Nath: 
Coſtenoble, Vorſitzender, vom Staate beſtellt. 
Rellſtab, Lieutenant a. D. und Schriftsteller. 
S. A. Liebert, Banquier. 
F. C. Krauſe, Kaufmann. 
Keibel, Stadtrath. 
Moritz 9 Banquier. 
eytag, Rentier. a 
e 11, Die Direktion: 
Henoch, Banquier, Vorſitzender. 
B. Rubens, Banquier, Stellvertreter des Vorſitenden. 
Harry Jacob, Kaufmann. f x 
Furbach, Rechts⸗Anwalt. 
chüttler, Maurer⸗Meiſter. 
v. Tempelhoſſ, Juſtiz⸗Rath. 
Moll, Juſtiz⸗Rath. 
Coſtenoble, Direktor. 
Gelpcke, Banquier, 
Ebe ing: Banquier, 
Diet „Stadtverordneter und Deftillateur, 
Schilling, Rentier, 
Diͤes wird hierdurch bekannt gemacht. 
Berlin, den 29, November 1849, 
Die Direktion f 


der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die zu der Priorität:Obligation Ser. II. Nr. 33,450 der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſendahn⸗Geſellſchaft gehörigen 15 Coupons pro 1. Juli 1849 bis 1. Juli 1856 find nach 
der Anzeige des bisherigen Beſigers verloren gegangen. Auf deſſen Antrag fordern wir 
in Gemäßheit des 4. Nachtrages vom 19. Dezember 1848 zu unſerm Geſellſchafts⸗Statut⸗ 
ad $ 28 den etwanigen Inhaber der bezeichneten Coupons hierdurch auf, ſolche an uns eins 
zuſenden, oder die etwanigen Rechte auf dieſelben geitend zu machen, widrigenfalle Zenn 
richtliche Amortifation der Coupons beantragt werden wird, die nach der allegirten in 3 . 
mung des Statuts erfolgen muß, wenn die gegenwärtige Aufforderung dreimal wi⸗ 
ſchenräumen von 3 zu 3 Monaten pubiiziet und die Einlieferung oder Galtenden ewt ena 
niger Rechte nicht fpäteftens binnen 3 Monaten nach der legten Aufforderung iſt. 

Berlin, den 4. September 1849. 2 a 

Die Direktion 


der Nieder ſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbabn⸗Seſelſchaft. 


{ Bu & 
26, Die, Kunſt Gandlung ee 17, 


„ kithographien und coloritte 
it zu Weihnachts⸗Geſchenken eine Auswahl Kupferſtiche phien und co 
Siber, 2 ine und Berglaſung der Bilder wird ſchnell und zu ſoliden 


Preiſen gemacht. 


Die Schlittenbahn mach. Maſſelwitz 


in fehe gut und der Saal Im Kaffıchaufe täglich geheizt. nr ein: 


Stellvertreter. 


Bekanntmachung. 


Ich habe hler ein Theatergeſchäfts⸗Bureau eingerichtet und mache dies allen 
meinen Freunden und ehemaligen Kunſtgenoſſen mit dem Bemerken bekannt, daß 
ich alle, wie immer geartete Aufträge in Theater⸗Angelegenheiten und 
Engagements unter denſelben Bedingungen, wie jedes andere derartige Inſtitut, 
übernehme und ſelbe auf das Pünktlichſte und Schnellſte beſorgen werde. 

Mein bekannter Eifer für die Sache und das Wohl eines Jeden, welcher mich 
mit Aufträgen beehren dürfte, möge denſelben als Garantie dienen. 

Wien, im November 18 


Max Wiedermann, 


ehemaliger Sänger, Schauſpieler und Regiſſeur, 
Wieden Nr. 797, 3. Stiege, 1. Stock, nächſt der Theaterbruͤcke. 


Janus, 
Lebens⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
t n 


Hamburg. 


Neue Anmeldungen vom 1. Januar d. J. bis 9. Novemder: 5,041,260 Mark Banco. 
Neue Lebens⸗Verſicherungen in dieſem Zeitraum . 1,592,835 Mark Banco. 


Statuten und Proſpekte unentgeltlich bei: ; 
B. Boas, A. Geisler, 


Lübbert & Sohn, 
Junkernſtraße Nr. 2. Büttnerſtr. Nr. 3, Schuhbr. Nr. 57, 
Louis Kreißler in Liegnitz. 5 

W. A. Ackermann in Namslau. G. Matthees in Grünberg. 
A. E. Bayer in Sprottau. J. Pappenheim in Tarnowitz. 
Sigism. Berliner in Groß⸗Glogau. Pfeffer, Senator, in Guhrau. 
H. Blanzger in Brleg. R. W. Pflücker in Waldenburg. 
Heinr. Brüchner in Goldberg. J. A. Prager in Leubus. 
Buschmann, Kr.⸗Ger.⸗Sekr., in Lauban. H. Raymond in Lüben. 
Dreyſchuch, Regiſtrator, in Löwenberg. L. Rapmond in Seidenberg. 
E. B. Gerſte in Görlitz. L. Sachs jun. in Guttentag. 
Theodor Glogner in Haynau. J. L. Schmäk in Bolkenhain. 
C. Henning in Rothenburg. L. Simmel in Neumarkt. 
J. Hoeniger in Rybnick. A. Tſchirch in Jauer. 
J. Hoffmann, Kommiſſtonce, in Glatz. Ferd. Warmuth in Steinau a. O. 
E. Junghans sen. in Schweidnitz. Weber, Schornſteinfegmſtr., in Strehlen. 
Kuchler, Kämmerer, in Nimptſch. C. Weinmann in Hirſchberg. 
E. Lubowski in Gleiwitz. Fr. Wm. Weiß in Reichenbach. 


Geſchaͤfts⸗Eroͤffnung. 


Hlermit beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich am hieſigen Plat 
Ning Nr. 33, Eingang am Hinter⸗ 
oder Kränzel Markt, 


ein Zwirn⸗, Band⸗, Wollen⸗ und Baumwollen⸗ 
Strickgarn⸗Geſchäft 


errichtet habe. Indem ich alle in dleſes Fach gehörenden Artikel der gütigen 
Beachtung empfehle, verſichere ich meinerſeits die prompteſte und reelſte Bedienung, 
und werde ich das mir zu ſchenkende Vertrauen meiner geehrten Gönner im 
vollſten Maße zu rechtfertigen wiſſen. 

Breslau, im Dezember 1849. 


Louis Kordetzky. 


Ich beabſichtige meine 


Leinwand ⸗,Tiſchzeug⸗„Baum⸗ 
wollen⸗Waaren⸗ 
und Tiſchzeug⸗Handlung 


aufzugeben, und verkaufe von heute ab meine Waaren zu und unter den Fabrik⸗ 
Preiſen. Ein geehrtes Publikum erlaube ich mir ganz beſonders die feinen, rein 
leinenen Damaſt⸗Gedecke, a 6 bis 24 Perſonen; desgleichen Handtücher, feine 
Weben, gebleichte und Creas⸗Leinwand, fein leinene, baumwollene, wollene und 
ſeidene Kaffee- Servietten und Tiſchdecken, Möbel⸗Damaſte, Züchen⸗ und Inlet⸗ 
Leinwand, Drillich, gebl. und ungebl. Parchent, fertige, ſehr ſauber gearbeitete 
Lelb⸗ und Bettwaͤſche und andere zu Weihnachts⸗Geſchenken ſich eignende Artikel, 
aufmerkſam zu machen. Um recht bald zum Ziele zu kommen, bitte ich um zahl⸗ 
reiche Abnahme. Breslau, den 9. Dezember 1849. 


Moritz Hauſſer, 


N. S ER 8 r in den 3 Mohren. 
„. Gefchäfts = Freunde, welche auf mein innehabendes ſchoͤnes Lokal 
reflektiren, wollen ſich gefälligſt an mich 1 0 0 


a dee eſtaurations⸗Eroffnung. 
lch Hiermit ergebenſt an, daß i wie auch meinen früheren Gdften und Goͤnnern zeige 


Bairiſche Bierhalle 
nebſt Reffaurafion und Billard, 


N m auſe, Ohl ſtraße Nr. 9 
antennen babe. Um zahlreichen Zuſpruch 1 bemüht ſein, für gute Ge⸗ 
uke, ſchmackhafte Speiſen, zu jeder Tageszeit nebſt prompter are zu forgen, 


Beachtungswerth. 
a Bis zum 15. d. iſt goldne Rade Gafle Nr. 26 eine vollſtaͤndige Einrichtung 
für eine Spezereiwaarenhandlung, beſtehend in Repoſitorien, Ladentiſchen und ſonſti⸗ 
den Urenfitien, alles faſt neu, biuig zu verkaufen. Auch ſtehen gleichzeitig die 
arenvortathe unterm Stadtpreiſe zu Gebote. 5 


| in Breslau, 


3111 


| Ausverkauf. 


Auffallend billig verkaufe ich zurückgeſetzte Stickereien, als: 
Chemiſets 6 Sgr., Kragen 3 Sgr., Manchetten 2 Sgr., 
Vattlſt⸗Taſchentücher 5 Sgr., Cachemir⸗CEravatten 4 Sgr., 
Spitzen⸗Fraiſen 15 Sgr., gleichzeitig empfehle ich eine ſchöne Sen⸗ 
dung Pariſer Stickereien in ganz neuem Geſchmack zu Feſt⸗ 
Präſenten paſſend, auch Mull und Battiſt zu wirklich billi⸗ 

en Preiſen. Kinder⸗Mäntel und Kleidchen für Knaben und 
ãdchen in Sammet und Wolle ſind wieder ganz neu vorräthig. 


J. Seelig, 


Schweldnſtzer⸗Straße Nr. 52, erſte Etage. 


Zobel⸗Biſam⸗Muffe, 


dauerhaft und ſchön, in dieſer Kouleur ganz neu. 


Kinder⸗Muffe, 


in großer Auswahl zu billigen Preiſen, empfiehlt: 
a Karl Heinke, Albrechtsſtr. Nr. 13, neben der kgl. Bank. 


Für Damen! 


Veränderungshalber ſoll mit den Waaren Vorräthen der nF 
Weiß⸗Waaren⸗, Stickereien⸗ und Spigen-Bandlung, 
Reuſche⸗Straße Nr. 2, im goldenen Schwert, 
bis Weihnachten geräumt werden. — Dieſelben beſtehen in allen Sorten Gardinen⸗Zeuge, 

% große feine Cachemir⸗Tiſchdecken, weiße und roſa Piqué⸗Bettdecken. 

Zu Negligees: gemuſterte Cambrics, weißgeſtreifte Drills und Piques, geſtickte Mull⸗, 
Battiſt⸗ und Pliſſe⸗Streifen und abgepaßte Unterröcke. 

Zu Ballkleidern: ½ breite Tarlatane in allen Farben, weiße feine Mulls, abge⸗ 
paßte weiße und bunte Ball⸗Roben. 

In Stickereien: Pellerinen von 12%, Sgr. bis 3 Rtl., Chemiſetts von 6 Sgr. bis 
2½ Rtl.; Ueberfallkragen von 2 Sgr. bis 1 Ril., Manchetten, Hauben, Unterärmel, ſchot⸗ 
tiſche und echte Battiſt⸗Tücher, Brüſſeler Echarpes, ſchwarze und weiße Halbſchleier, ſo⸗ 
wie auch alle Breiten weiße und ſchwarze Spitzen. 

Alle genannte Gegenſtände find meiſt von jüngſter Saiſon und werden zu äußerſt 
billigen Preiſen verkauft. 


Alexandre, Marchand Coiffeur de Paris, 


74 Ohlauerſtraße 74, 
erlaubt ſich, auf fein gut aſſortirtes Waaren⸗Lager franzöſiſcher und engliſcher Parfüme⸗ 
rien, Salanterien, Quincaillerien, Bürſten, Herren⸗Garderobe⸗Artikel aufmerkſam zu mas 
chen, und findet man in ſeinem Magazin tauſenderlei Neuheiten, welche ſich vorzüglich zu 
Weihnachtsgeſchenken eignen. N N 3 
Diefes Haus verkauft keine Contrefagon und garantirt mit dem 100fachen Betrage die 
Aechtheit der Waare. 5 
TCC eee 
2 Der billige Schnittwaaren⸗Verkauf 8 
bei M. B. Cohn, Ring Nr. 10, im früher Holſchauſchen Hauſe, 
wird fortgeſetzt, und find folgende Artikel wegen ihrer außergewöhn⸗ 
lichen Billigkeit zu beachten: halbwollene u, Aſſandrin⸗Kleiderſtoffe zu 1 Rtl. 
10 Sgr. bis 2 Rtl. 10 Sgr. das Kleid; ächte Thibets, Twilds, Camlotts, Mouffeline 
de Laine und Batiſts Kleider u. ſ. w.; 3 Ellen große halbwollene Umſchlagetücher, 
zu 25 Sgr.; 2 Ellen große Mazeppa⸗ Umſchlagetücher, zu 7 ½ Sgr.; 3 Ellen 
große ganzwollene Umſchlagetücher, zu 1 Rthl. 20 Sgr.; durchwirkte Wiener und 
franzöſiſche wollene umſchlagetücher in allen 8 ſchwarze und bunte ſeidene Her⸗ 
ren⸗ Halstücher, oſtindiſche ſeidene Taſchentücher; wollene und feidene Shawls und 8 
Schlipſe, wollene, ſeidene-und ächte Sammtweſten u. ſ. w.; bunte ächte Schweizer 
Taſchentücher, ganz neue Muſter, zu 10 Sgr.; eine Partie wollene Weſten, zu 7% 
Sgr. und noch ſehr viele Artikel. 
8 10% %01040%0303010401040403040404040$0 


erzeugt * „Ch okolad en⸗Fabrikate, . 


neueſter Konſtruktion erbauten 


Dampf ⸗Maſchine 
empfehle ich in einer Qualität, welche anderen Fabriken in nichts nachſteht. 
Nur meine Preiſe find niedriger, was dadurch möglich wird, daß ich der einzige in 
Schleſien mit einer „wirklichen Dampfmaſchine“ arbeitende Fabrikant bin. 
Breslau, im Dezember 1849. 


B. Hipauf, Oderſtraße Nr. 28. 


SSS Cc 


Die neue Modewaaren⸗Handlung 
Wohl und Cohnſtädt, 


Nikolaiſtraße (Ringecke Nr. 1) im zweiten Gewölbe, 
dicht neben der Tuchhandlung der Herren Stern und Weigert, 5 

empflehlt zum bevorſtehenden Weibhnachtsfeſte ein vollſtändig aſſortirtes Waaren⸗ 
Lager, das ſowohl ſämmtliche neu erſchienenen Stoffe in Wolle und Seide, in Tü- 
chern und Shawls enthält, als auch die reichhaltigſte Auswahl in den für den 
ane . ſich ei 1 — b 5 
urch vortheilhafte Anſchaffungen werden vorzugsweiſe folgende Gegenftände zu 2 

8 den dabei bemerkten äußerſt billigen Preiſen verkauft: ! « uva a 


ſchwere buntgeſtreifte und karrirte Seidenſtoffe à Elle 15 Sgr., 

ſchwarze Mailänder Glanztaffete a Elle 15, 16 und 17%, Sgr., 

karrirte Napolitaines in den neueſten Muſtern à Elle 4, 4% u. 5 Sgr., 

Mouſſelin de laine⸗Roken à 2%,, 2½ und 3 Kthl., 

Luſtre⸗Kleider, einfarbige a 1 Rthl., buntgemufterte u. karrirte 3 1½ Rthl., © 

gewirkte Umſchlagetuͤcher mit ſchwarzen Fonds a 3 ½ Rthl., ? 

desgl. mit weißen Fonds a 4 ½ Rthl. 

und noch ſehr viele anbere Artikel. i 


Wohl und Cohnftädt, 


8 Nikolaiſt Mingecke Nr. 1) im zweiten Gewölbe. 
Nene r Gel e . Eu. f TITEL l 


Holſtein. und Colcheſter Auſtern, Kräuter: 
Anchovis, Aſtrach. u. Hamb. Caviar, geräuch. 
Tuer dan Fee cn Rauchfleiſch, 
r 


Puppenköpfe 
von Porzellan empfiehlt in großer Aus⸗ 
wahl Mob. Ließ, Albrehtöfraße 59 eine 
Treppe hoch, Schmiedebrücke⸗Ecke. 


Den geehrten Beftellern auf Braunſchwei⸗ 
ger Felſenkeller⸗Lagerbier zur geneigten 
Beachtung, daß alle Aufträge für die Pro: 
vinzen Schlefien und Poſen, nur allein durch 

den Weinkaufmann Moritz Oppler in 
Breslau (Komptoir Reuſcheſtraße Nr. 2) 
ausgeführt werden. 

Braunſchweig, den 3. Dezember 1849. 


A. Balhorn. 
Herzogliche Hofbrauerei. 
Das 
Pelzwaaren⸗Lager 
V. Auditor 


Schweidnitzerſtraße Nr. 5, 
im goldenen Löwen, 
empfiehlt einem geehrten Publikum ſein wohl⸗ 
aſſortirtes Lager von Reiſe-Bournous u. Schlaf: 
pelzen, ſo wie eine große Auswahl von Muf⸗ 
fen, Kragen, Mützen, Pelzſtiefeln und Schuh 
zu den billigſten Preiſen. 


Schlittengelaͤute 


empfiehlt: J. Liedecke, Gürtlermeiſter, 
Stockgaſſe Nr. 28. 


158 n 


Stähre⸗Verkauf. 


Den 1. Dezember d. J. beginnt der % 
2 Stähre » Verkauf auf meinem Gute SE 
Borislawitz, 2 Meilen vom Kofeler 
5 Bahnhof. Die Heerde iſt frei von je⸗ 
5 der Krankheit. ölckel. 8 
ENG ee e 
eee eee 
Schafvieh⸗Verkauf. 
Durch glückliche Nachzucht eines rein 
erhaltenen, vollkommen geſunden 
Stammes von Mutterſchafen aus der 
rühmlich bekannten Heerde in Wür⸗ 
E chenblatt, bin ich im Stande gegen 20 
Stück zweijährige Böcke abzulaſſen. N 
Auch ſtehen 250 Stück Mutterſchafe 73 
aus meiner Heerde, zur Zucht, gleich D 
nach der Schur, zum Verkauf, welche 
bis dahin in der Wolle beſehen wer⸗ D 
den können. Kaufluſtige wollen ſich IX 
Aan mich, oder bei Abweſenheit an N 
A meinen Beamten Herſel wenden. 8 
Mondſchütz b. Wohlau im Dez. 1849, 7% 
* v. Köckritz. TE 
eee 


Im Ausverkauf 
ſind noch billig zu haben: Harzer Schellen, 
Glockengeläute, rauhe und polirte Roßſchellen, 
rauhe und blanke Hausglocken, holländ. Schlitt⸗ 
ſchuhe und andere Eiſen⸗ und Meſſingwaaren. 
W. Heinrich u. Comp. in Breslau, am 
Ringe Nr. 19, Eingang im Dorotheengäßchen. 


Billard⸗Bälle, 


ut gearbeitete Tabaks⸗Pfeifen, echte Meer: 
ſchaun-Eigorkenſlgen, esgl. von Bernſtein, 
gute Kämme von Horn und Elfenbein, Doſen, 
lee A a 
lo omino: und Schachſpiele empfiehlt: 
2 E. Horn, Schmidebrücke Nr. 51. 
. 4000 bis 5000 Nthlr. 
ſind fofort gegen ganz pupillariſche Sicherheit 
zur erſten Stelle auf ein hieſiges Grundſtück, 
ohne Einmiſchung eines Dritten, zu vergeben. 
Berfiegelte Adreſſen erbittet man ſich unter 
der Adreſſe M. A. II. poste rest. Breslau frei. 


Billige Weihnachtsgeſchenke 
1) Wollene Kleiderſtoffe, 
echte Thibets zu 15 Sgr., Orleans, Twills 
zu 7%, 8, 9, 10 Sgr. die Berl. Elle. 
2) Halbwollene Kleiderſtoffe, 
in carrirt und glatt, die Robe zu 1 Thlr. 
25 Sgr. bis 2 Thlr., in den neueſten Muſtern. 

3) Kattun und Neſſel, 

we Ellen zu einem Kleide zu 24, 20 
„ 94 breit die Berl. Elle zu 3, 3%, 

4, 4½, 5 Sgr. in ächten Farben. 


2808800800 


4) Wollene Umfchlagetücher, 
r e 10 Gar, 2 tz 
r., % 28 1% bis 


Sgr., 1 Thlr., 1 
5 und 6 pie 5 


5 zu 5 un X 
- les⸗Long⸗ 
— tunen 0 von . 


0 4 bis 7% Sg 
"FÜ en empfehle . 
be e Sne Darlfg 
Weſten und ſchwarze Taffet⸗Tücher. 
Heinrich Cadura, 
Ning Nr. 9. 


Ein eiſerner Rod: und Bratofen ſteht 
Außerſt billig zu verkaufen Mäntlergaſfe 1, 
im Hofe par terre. en 
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Di lan — K 3 
ſiebit Se Weihnachts, 

fette Ahr ste Lager feiner 
unſt⸗ und Galauterie⸗Gegenſtände. 


Tabakſchnupfern 


empfehle ich mein Lager ächt leinener bed ruck⸗ 
ter Taſchentücher. Heinrich Cadura, 
Ring Nr. 9. 


Pacht⸗Geſuch. 

Es wird ein Gaſthof in einer Provinzial: 
Stadt, unweit Breslau zu pachten geſucht. 
Die Herren Verpächter werden gebeten, ihre 
Bedingungen unter A. W. in der Handlung 
Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau franco nieder⸗ 
zulegen. 


Ein im eleganteſten Styl neu aufgebautes, 
früher beim Publikum ſehr beliebtes Kaffee: 
haus mit Reſtauration ſoll verkauft werden. 
Näheres Schuhbrücke 21 par terre. 

Weihnachts⸗Ausſtellung: 

In der von mir übernommenen bekannten 
Schuccan'ſchen Konditorei, Ohlauerſtraße 
Nr. 34, habe ich für dieſen Chriſtmarkt 
eine Auswahl der geſchmackvollſten Gegen⸗ 
ſtände von heute ab aufgeſtellt, zu deren Be⸗ 
ſuch ich das hochverehnte Publikum unter der 
Verſicherung der reelſten Preiſe ergebenſt ein⸗ 
lade. Hierbei bemerke ich, daß ich eine große 
Auswahl Königsberger und Lübecker Marzipan 
habe. Breslau, den 4. Dezember 1849. 


Nobert Fiche re 


Geſundheits⸗Sohlen, 
welche die Füße ſtets warm und trocken hal⸗ 
ten und nicht naß werden laſſen, und 
Gummiſchuh mit Lederſohlen 
empfehlen 
Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Treppe. 


Die Küche einer bedeutenden Reſtauration 


in Breslau iſt ſofort an einen tüchtigen Koch 


abzulaſſen. Reflektirende können die näheren 
Bedingungen erfahren beim Glaſermeiſter 
Pabſt, goldene Radegaſſe Nr. 11. 
Ein Mahagoni⸗Flügel, dauerhaft und 
äußerſt elegant, ſtark und voll im Ton, ſteht 
wegen Ortsveränderung, nicht billig, doch 
höchſt preis würdig zu verkaufen. Das Nä⸗ 
here Nikolaiſtr. Nr. 80 im Tapezfrergewölbe. 


Kleingeſpaltenes, ganz trockenes 
Brennholz empfehlen 
Hübner u. Sohn, Ning 35, eine Treppe, 
der grünen Röhre geradeüber. 


Waſſerdichte Stiefeln 


mit Gutta⸗Percha-Sohlen und Futter 
ſelbſt von feinſtem Kalbleder fertigt nach 
engliſcher Art: E. Schäche, Schuh⸗ 
macher⸗Meiſter, Altbüßerſtraße Nr. 10. 

Ein im Wintergarten gefundenes Arm⸗ 
band ift bei Karkowsky, Albrechtsſtraße 
Nr. 13 abzuholen. 

e 
ſtarkſcheitiges Kiefer-, Erlen⸗, Birken⸗, Eichen⸗, 
Roth⸗ und Weiß buchen⸗Leibholz erſter Klaſſe 
em gn Sohn, Ring 35, eine Treppe 

Sohn, n D 
8 l Röbre geradeüber, 
Zum Wiederverkauf 
lagern Berliner lackirte Waaren zu ſehr 
niedrigen Preiſen bei 
Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Treppe. 
der grünen Röhre geradeüber. 


Saderauer und Maſſelwitzer 


Lagerbier 

Bairiſch 8 er, 
unfch, „098, Glühwein, 
laſchen⸗ und Kochweine, 


eine Rum und Araes, 
echten Stettiner Königs bitter, 
Londoner Magen⸗Elixir, 
Diverſe Liqueure und 
einen reinen Korn 


empfiehlt 
H. F. Gottſchalck, 

Kaufmann und Ausſchankberechtigter, 
Kloſterſtraße Nr. F, 

vis-A-vis dem ruſſiſchen Dampfbade. 


——— —— —— —dä. H — 
Zu verkaufen wegen Verſetzung iſt ein gut 
gehaltenes Mobiliar von Zuckerkiſten⸗ 
Do beſtehend in einem Sopha, 12 Rohr: 
ſtühlen, einem Sophatiſch, 1 Trümeau, 2 
Spieltiſchen, 1 Servante, 1 Chiffonis re, 4 Ein: 
ſetztiſchchen. Ferner von Kirſchbaumholz: 1 
Schreibfekretär, 6 Stühle, 1 Büffet, 1 Aus: 
ziehtiſch zu 18 — 20 Perſonen. Die Möbel 
ſind ſämmtlich gut gehalten und werden im 
Ganzen oder im Einzelnen zu den billigſten 
Preiſen verkauft. Das Nähere iſt zu erfra⸗ 
gen bei Herrn Tiſchlermeiſter Mehhorft, 
eldenſtraße Nr. 5. 


von J. 


Neue Leihbibliothek 


F. Ziegler, Herrenſtraßſe Nr. 20. 


Das veih⸗Abonnement kann jederzeit begonnen werden. Pränumerations⸗Preiſe: 


zelner Bücher zahlen 1 Sgr. pro Woche. Fr 


Et 
ER 


. 


de Berlin zu 8 bis 10 Sgr., 


von 25 Sgr. ab, echte Sammet⸗ 


aber feſten Preiſen. 


1 Buch monatlich 5 Sgr.; 2 Bücher 7¼ Sgr.; 3 Bü 
Dieſelben können wöchentlich 3 bis 4 Mal . — 
ſeltener die Bände wechſeln, erhalten eine entſprechende, 


10 Sgr.; 4 Bücher 12½ Sgr. 
Auswärtige Abonnenten, welche 
größere Anzahl auf einmal. Leſer ein⸗ 


. 5 che. emde belieben 1 bis 2 Thlr. als Pfand zu erlegen. 
Die näheren Bedingungen find im Geſchäfts Lokal zu erfahren. pr Kataloge 7% Sgr. 


7 000 


Das große Damen⸗Mäntel⸗Lager Berlins, 
Ohlauer⸗Straße im blauen Hirſch, eine Treppe, 
empfiehlt eine neue Sendung der eleganteſten und neueſten Erſcheinurgen 
von Wintermänteln, ſowohl in ſeidenen Stoffen als auch in einfarbigen wol⸗ 

lenen Stoffen, und werden zu auffallend billigen Preiſen verkauft. 


70 bbb 


Der billige Laden, 
Albrechts⸗Straße Nr. 14, empfiehlt 
in reeler, guter und neuer 


glatte Camelots von 4½ Sgr. ab, gemuſterte Camelots von 5 ½ Sgr. ab, 
einfarbige Twills zu 8 Sgr., Changeant⸗Twills zu 10 Sgr., wollene Gros, 
franzöſiſche Tibets in allen Farben zu 16 Sgr., 
echte Kattune zu 3 Sgr., 6/4, 7/4, 8/4, 9/4, 1/4 u. 14 wollene Tücher von 6 Sgr. 
bis 2 Rthlr., Napolitains und Halb⸗Lama zu 4, 4% und 5 Sgr., 
Lama's zu 15 Sgr., ſeidene Taſchentücher zu 1 Rthlr., ſeidene Herrentücher 
eſten zu 2 Sgr., eine große Auswahl von Kat⸗ 
tuntüchern, Kravatten, Shlipſen, Handſchuhen ꝛc. ꝛc. zu den allerbilligſten 


Waare: 


10/4 breite 


22923009209 90:9 2090920090099 


Zu Weihnachts⸗Geſchenken 2 
N empfehle ich mein neu ſortirtes, reichhaltiges Lager von eleganten . 
Albums in Sammet und Seide, Schreib⸗ 1 
+ mappen in Sammet und Leder, Papeterien, a 
2 Brieftaſchen, Notizbücher, Porte⸗Mon⸗ 3 
& naies, Cigarren : Etuis, Tuſchkaſten, & 
& „ns vo he alter ꝛc. Br 

zu ſoliden Preiſen. m 

2 Joh. Urban Kern (Ring Nr. 2), 
& — 2 und S 4 
S ese 
Hamburger Affenhaus err ee 


in der Colonnade des Tempelgartens 
iſt nur noch bis Weihnachten zu ſehen. 
NB. Daſelbſt werden bis dahin Papageien, 
Korallen und ſeltene ſchöne Muſcheln billig 
ausverkauft. 

Ein anſtändiger lediger Herr findet Logis 
bei einem einzelnen Herrn, Burgfeld Nr. 5, 
eine Treppe hoch. Ebendaſelbſt ſteht eine 
acht cylindrige Hängelampe billig zu verkaufen. 


Friſch gepreßte 


Rapps⸗ und Leinkuchen 


offerirt billigſt: C. A. Wedel, gold. Radeg. 2. 


Stearin⸗Kerzen 
in vorzüglicher 1. * . 15 zur gütigen 


A. D. Seidel, * Nr. 2. 


Ein geſitteter Knabe ſindet als Lehrling 
zum Tape zirer⸗Geſchäft ein baldiges Unter⸗ 
kommen Büttnerftraße Nr. 24. 

Puppen⸗ Offerte. 

Meinen geehrten Kunden die ergebene An⸗ 
zeige: daß ich auch dieſes Jahr eine große 
Auswahl der eleganteſten Puppen vorräthig 
habe, welche ich ſchon jetzt in meiner Woh⸗ 
nung und während des Chriſt⸗Marktes in 
meiner Bude, Naſchmarktſeite vis-a-vis dem 
Kaufmann Herrn Manheimer, verkaufe. 

Bertha Walter, Altbüſſerſtraße 57. 

Ein hübſcher großer Schimmel iſt zu ver⸗ 
kaufen Tauenzienſtraße Nr. 82. 


Ein ſchöner ruſſiſcher Schlitten mit Decke 
iſt zu verkaufen Roſenthalerſtraße Nr. 13. 


Ein eleganter Familien» Schlitten ſteht 
zum Verkauf Univerſitätsplatz Nr. 7. 

Ein G⸗oktaviges Flügel⸗Inſtrument von 
Mahagoni im beſten Zuſtande ſteht billig 
zu verkaufen Ohlauerſtraße 67 im Hinterge⸗ 

aͤude, 2 Stiegen. 

Das beliebte Königsbier aus der Braue⸗ 
rei zu Erdmannsdorf empfiehlt die Flaſche 
zu 3, Sgr., die Reſtauration zu den 4 Föwen, 
Schmiedebrücke Nr. 17. 

Taſchenſtraße 20 iſt die Hälfte der dritten 
Etage zu vermiethen. Näheres par terre links. 

Friedrichsſtraße Nr. 3 vor dem Schw eld⸗ 
niger Thore find 2 Stuben und Küche für 
45 Thlr. zu vermiethen und Weihnachten zu 

Agnesſtraße 8 ſſt eine hohe Parterre⸗Weh⸗ 
nung von 4 Stuben zu Neujahr zu beziehen. 


3 
3 
= 


iſt das von W. Mayer und Comp. 8 
innehabende Parterre⸗Lokal, Schmiede⸗ 
brücke⸗ und Urſulinerſtr.⸗Ecke Nr. 5/6 Je 
von Oſtern k. J. ak. Näheres beim Wirth. 
FE 
Zu vermiethen ) 
und bald zu beziehen iſt Friedrich: Wilhelms, 
Straße Nr. 26 die Hälfte der erſten Etage 
beſtehend aus einem verſchloſſenen Entrs, 
Vorder⸗ und Hinterftube, Schlafkabinet, Koch⸗ 
ſtube nebſt Keller- und Bodengelaß für 80 
Rthlr. Auf Verlangen kann auch Stallung 
und Wagenremiſe dazu gegeben werden. 
Desgleichen iſt zu vermiethen von Oſtern ab 
auf der Antonienſtraße Nr. 29 die erſte 
Etage im Ganzen oder getheilt; beides zu 
erfragen: Antonienſtraße Nr 29 beim Wirth 
von 1 bis 3 uhr Mittags. 


Zu vermiethen 
iſt in meinem Haufe am Ringe Nr. 55 - 
die 2. Etage, beſtehend aus 3 Stuben, 
1 Alkove, Küche nebſt Zubehör, und 
Oſtern oder in der Zwiſchenzeit zu bezle⸗ 
hen. Guſtav Redlich. 


Veränderungshalber iſt Neumarkt Nr. 31 
der zweite Stock für 52 Thlr. jährlich zu 
vermiethen uud zum Neujahr zu beziehen. 


Möblirte Quartiere, in jeder Größe, 
ſind auf Tage, Wochen und Monate zu ver⸗ 
miethen Ritterplatz Nr. 7 bei Fuchs. 


Albrechts⸗Straſſe Ne. 14, 
iſt der zweite Stock, beſtehend ag 
baren Piecen, nebſt dem nöth 0 
Kahlen a 105 ermlelhen. 
nöthigenfalls auch ſofort, zu =: 
Das Nähere im Gomtotr bafelöft, 


* 


graben 28 = 


tad 
= Schweidniger Dj Piecen mit ab. 


iſt eine Wohnun 
lte Bu bad au Geraten. Auskunft 
ertheilt der Hausbalter Moecke oder der Wirth. 


t möblirtes Zimmer iſt Büttne 
N. 5 a- Gtage, bald zu Eder — 


Fauenzienſtr. Nr. 24 iſt eine Woh ⸗ 
ee 1 3 Stuben zu vermiethen. ei 
Elegant möblirte Zimmer 

ſind auf Tage, Wochen e 
und Biſchofſtraßen Ecke, Nr. 17 (Stadt 
Rom) im 1. Stock zu vermieten. 


